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1893 in Frankreich. 
Paris, 29. Dezember. 

Im Rauſch der Ruſſenfeſte vor zehn Wochen 
herrſchte in Frankreich nur eine Meinung, die von 
Monarchiſten wie von Republikamern getheilt wurde: 
„Die Republik ſteht auf dem Gipfel ihrer Macht.“ 
Die Kammerwahlen ſchienen der Regierung eine ſtarke 
Majorität gegeben zu haben; die innere Politik ſchien 

ich durch ſtaatserhaltende Prinzipien zu bejeftigen ; 
die Freundſchaft des Zaren wurde als Lohn für be⸗ 
harrliche Arbeit an der nationalen Waffenmacht und 
1 Weisheit der republikanlſchen Diplomatie be⸗ 
trachtet. 

Der Jubel überdauerte die Feſtzeit etwa noch 
vierzehn Tage. Dann kam die parlamentariſche Seſſion 
und mit ihr die Ernüchterung. Auf den Rauſch 
olgte der Jammer. Die vermeintliche Regierungs⸗ 
majorität erwies ſich als unzuverläſſig; das Miniſtertum 
Dupuy ſtürzte; die Löſung der Miniſterkeiſis machte 
außerordentliche Schwierkgkeiten, der Präsident der 
Republik wurde, trotz ſeiner verfaſſungsmäßigen Un⸗ 
verantwortlichkeit, auf's Heftigſte angegriffen. Das 
neue Miniſterium Caſimir⸗ Wörter wäre am erſten 
Tage gleich geſtürzt, wenn die Republlkaner ſich 
ſelbſt überlaffen geblieben wären; es verdankte feine 
Rettung nur den Monarchiſten. Eine Majorität 
bildete ſich erſt jpäter im Schrecken des anarchlſtiſchen 
Bomben = Attentats. Zugleich aber 
Aller Augen der Abgrund revolutionärer Nieder⸗ 
tracht, der unter dem republlkaniſchen Staats⸗ 
weſen gühnt und von den Republikanern 
ſelbſt zum Theil gegraben worden iſt. Die Umſturz⸗ 
efahr trieb die Freiheitsmänner in die Reaktion. 
Will man wiſſen, welchen Rückſchritt die republikaniſch⸗ 
freiheitliche Entwicklung ſeit dem Attentat gemacht hat, 
o braucht man nur den Plan der Regierung zu be⸗ 
trachten, der auf nichs Geringeres ausgeht, als das 
unter der Republick mühſam errungere Städterecht zu⸗ 
rückzuſchrauben, den Lokalbehörden im ganzen Lande 
den Ordnungs⸗ und Sticherheilsdienſt wieder abzuneh⸗ 

n und die Gemeinde⸗Vorſteher unter die Aufficht 
miniſterieller Kommiſſäre zu ſtellen. 

Die Republick hat den Höhepunkt ihrer Entwick- 
lung überſchritten. Dieſelben Franzosen, die vor zehn 
Wochen die Apotheoſe der beſtehenden Staatsform 
bejubelten, ſehen jetzt ein, daß fie ſich getäuſcht haben 
und daß das Regime, dem fie huldigten, im Nieder⸗ 
gang begriffen iſt. Blickt man auf den Geſammt⸗ 
verlauf des Jahres zurück, jo begreift man auch, da 
2 1 blos die Folge der neueſten kritiſchen 

reigniſſe iſt. 

1893 begann inmitten des Panamaſkandals. Be⸗ 
vor noch die Kammern zuſammentraten, löſte ſich das 
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(Es giebt in dem Zeitalter, worin wir leben, 5 


nur eine einzige, echt ſchmeichelhafte Art, einen 
Monarchen zu verehren — daß man ihn für 
(würdig erkenne, die Wahrheit zu vernehmen. 
Genf. 9 


Der Polizeilieutenant. 


Von Paul Rambeau. 

f achdruck verbo 
Im Frühjahr 1667 wurde durch königliche Ordre 
r Poſten eines Polizellteutenants, welcher für die 
Sicherheit der Stadt zu wachen hatte, in Paris ein⸗ 
geführt. Der erſte Pollzeilieutenant des Königs war 
Marc⸗Rene d'Argenſon, ein Orinigial im beſten Sinne 
des Wortes. Groß, kräftig und rauh, mit groben 
Zügen, roth im Geſicht, grimmigen Augen, welche 
unter buſchigen Braunen ſchrecklich hin⸗ und herrollten, 
und einer dröhnenden Stimme, vor der die Un⸗ 
ſchuldigſten zu zittern begannen. Seine Beamten 
und Agenten fürchteten ihn wie den Teufel und doch 
war d' Argenſon im Grunde ein ſehr wohlwollender 

und humaner Menſch. 
Freilich an Energie durſte es dem Mann nicht 
ſehlen, der ſo zahlreiche Funktionen in ſeinem Amte 
vereinigte: Die Baſtille und die anderen Staatsge⸗ 
fängnifje, die Cenſur der Bücher und des Theaters, 
das Leihhaus, die wohlthätigen Anſtalten, das Kehren 
der Rauchfänge, das ſchwarze Kabinet, die Verpro⸗ 
viantirung und Beleuchtung von Parts, die Unterhal⸗ 
tung der Straßen, die Märkte, die Pompiers, Zucht⸗ 
häuser, die Aufficht über die Werkſtätten und Kauf⸗ 
läden, die Lotterie, die Börſe und ganz beſonders noch 
die Ueberwachung der Proteſtanten und Juden, der 
Fremden und die Spielhäuser. Politiſche, ſtädtiſche 
und Sittenpoltzei waren zugleich mit einer gewiſſen 
richterlichen Macht in der Hand des Poltzeilieutenants 
vereinigt. Er war der wahre Beherrſcher von 
ein verborgener, aber unumſchränkter Herrſcher, welcher 

ener ausü 6 
bene dee alto sübte, das in aller Stille 
nes Tages äußerte d'Argenſon . 
„Die Pariſer können keinen EHRE a 1 daß 
ich ihn in meinem Bureau vernehme.“ ö 

„Zahlreiche Spione aus allen Schichten der Be⸗ 
völkerung ſtehen in ſeinen Dienſten. Als ihm eines 
Tages ein Hofmann vorwirft, daß er ſchlechte Subjecte 
als Werkzeuge benütze, erwiderte er lachend; „Was 
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erſchien vor 


5 wird, bleibt zweifelhaft. 


Paris, 


Miniftertum Ribot auf. Anlaß dazu gab der dunkle 
und für die Zukuaft noch ſkandaldrohende Zuſammen⸗ 
hang des Kriegsminiſters Freyeinet mit Cornelius 
Herz. Rlibot bildete ein neues Miniſteritum, in 
welchem er das Portefeuille des Innern übernahm. 
Der Panamaſkandal wurde äußerlich eingedämmt; 
das Kabinet aber verlor über der zweideutigen Arbeit, 
20 5 verrichtete, ſein Anſehen und ſtürzte am 30. 
ärz. 

Dupuy, der unter Ribot das Unterrichtsminiſterium 

geleitet hatte, trat an die Spitze der Regierung. Sein 
Name war unbefleckt von ſkandalöſen Kompromiſſen; 
jein rechtlicher Charakter unterlag keinem Zweifel. 
Ihm gelang es, die Republik durch die Klippen der 
Kammerneuwahlen hindurchzubringen. Doch ließ er, 
ſei es aus Unerfahrenheit, ſei es aus Unentſchloſſen⸗ 
heit, im Juli jenen greulichen Straßenkrawall auf⸗ 
kommen, welcher die Hauptſtadt eine volle Woche lang 
in Schrecken ſetzte und das Pariſer Pflaſter mit Blut 
beſudelte. Die Meuterei wurde niedergeſchlagen. Das 
Miniſterium zog aus der Energie, mit welcher es 
ſchließlich vorging, den Vortheil erhöhten Anſehens 
vor der provinzialen Wählerſchaft. In Paris aber 
waren die Gemüther verbittert. Die hauptſtädtiſchen 
Wähler ſtimmten durchweg gegen die Regierung und 
ſchickten zumeiſt ſogar Umſturzmänner der ſchlimmſten 
Sorte in die Kammer. Zum erſten Male kam eine 
ſozialrevolutionäre Gruppe von 50 Mitgliedern im 
Unterhaus zuſammen. 
N Jetzt ſteht die Volksvertretung der Hauptſtadt ums 
ſturzluſtig nicht nur dem Miniſterlum, ſondern auch 
der provinzialen Vertretung im Parlament gegenüber. 
Wle in den trübſten Zeiten der Republik, zu Zeiten 
der revolutionären Commune, klafft der Zwieſpalt 
zwiſchen Paris und den Departements. Das iſt das 
innexpolitiſche Ergebniß des Jahres 1893. 

Finanzpolttiſch hat das verfloſſene Jahr einen ein⸗ 
geſtandenen Fehlbetrag von 86 Millionen, ein unein⸗ 
geſtandenes, aber thatſächlich vorhandenes Defizit von 
etwa 300 Millionen und die Ausſicht auf unaus⸗ 
füllbare Lücken im Staatshaushalt der nächſten Jahre 
gebracht. Der Grund des Uebels liegt allerdings 
weiter zurück, als um ein Jahr; er iſt hauptſächlich in 
der ſchnöden Intereſſenpolitik der Hochſchutzzöllner 
zu ſuchen, die den 1892er Zolltarif zu Stande 
brachte. : 

Auf auswärtigem Gebiete hat die Freundſchaft der 
Ruſſen den Franzoſen bis jetzt keinen Vortheil ver⸗ 
ſchafft, und ob ſie ferner ſich nutzbringend erweiſen 
Die nächſten Schwierigkeiten 
für Frankreich liegen in der ſiameſiſchen Frage und in 
einem ſchier unvermeidlichen Conflikt mit England, 
der zwar kaum zu einem offenen Bruche führen dürfte, 
doch den Franzoſen hinterrücks durch Entzündung 
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einer jener Grenz- und Piratenkriege, die in Tonkin 
ſchon hunderte von Millonen Franken und zahlloſe 
Menschenleben gekoſtet haben, ſchweren Schaden bringen 


ann. 

Das ſind trübe Ausſichten für die Republik. Sie 

werden ferner noch verdüſtert durch dle beim Publi⸗ 
kum hervortretende Sehnſucht nach einem diktato⸗ 
riſchen Staats⸗ und Geſellſchaftsretter. Der Bona⸗ 
partekultus, der in Frankreich jetzt mit Freneſie be⸗ 
trieben wird, iſt ein ernſtes Symptom, das keines⸗ 
wegs nur einem literariſchen Triebe entſpringt, ſon⸗ 
dern aus der Geſammtenwickelung der Staatsver⸗ 
hältniſſe hervorgeht. 
Wir Deulſchen ſehen dieſen Vorgängen mit ge⸗ 
miſchten Gefühlen zu. Kurzſichtig wäre es von uns, 
den Franzoſen Gleiches mit Gleichem zu lohnen, und 
uns über ihre innere Kriſen zu freuen. Immer 
müſſen wir im Auge behalten, daß die parlamenta⸗ 
riſche Republik, trotz mancher nachbarlichen Unfreund⸗ 
lichkeit, die ſie uns erwieſen, im Großen und Ganzen 
doch zur Echaltung des Friedens beigetragen hat, 
und daß ein diktatoriſches Regime, das aus ihrem 
Verfall hervorgehen könnte, die Gefahr eines Völker⸗ 
kampfes bedenklich naherücken würde. 


Politiſche Tagesſchau. 
4 a Elbing, 4. Januar. 
Schule und Sozialdemokratie. Der Miniſter 
des Innern ſoll an die Oberpräſidenten ein Schreiben 
gerichtet haben, worin u. A. auch Vorſchläge verlangt 
werden, wie die Schule der Sozialdemokratie ent⸗ 
gegenwirken könne. Die Oberpräſidenten ſollen ſich 
meiſtens dahin geäußert haben, daß eine direkte Ein⸗ 
wirkung durch die Schule ſich nicht empfehle, wohl 
aber ſet die Aufbeſſerung der Lehrergehälter, wo es 
erforderlich, mit aller Energie zu betreiben, damit die 
Lehrer mit Luſt und Liebe ihres Amtes walten könnten. 
— Wenn ſich dieſe Nachricht beſtätigen ſollte, meint 


ungenügend bejoldeten und darum mit Recht unzu⸗ 
frledenen Lehrern ein zufriedenes Geſchlecht erziehen 
zu wollen. 

Die polnische Anſiedelungs Kommiſſion hat 
die Herrſchaft Pogrzy mit ſechs dazu gehörigen Vor⸗ 
werken und das Rittergut Przybyslawice (Kreis 
Adelnau), ſowie Rittergüter Radajewitz (Kreis Ino⸗ 
wrazlaw) und Strzydzew (Kreis Pleſchen) angekauft. 
Die Güter welche ſämmtlich in der Nähe der ruſſiſch⸗ 
polniſchen Grenze liegen, haben zuſammen ein Areal 
77 an Morgen. Der Kaufpreis beträgt 2,190,000 

ark. 
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die „Preuß. Lehrerztg.“, jo hätte die Mehrheit der 
Oberpräſidenten den Nagel auf den Kopf getroffen, 
denn es iſt ein vergebliches Unterfangen, mit gänzlich 


Sicillen wird immer 


* 
46. Jahrg. 
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Deutſchland und Frankreich in Afrika. Die 
Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
über die Abgrenzung des Hinterlandes von Kamerun 
dürften nach der Rückkehr des franzöſiſchen Delegirten 
Monteil, welcher zum Weihnachtsfeſte in Paris war, 
wieder aufgenommen werden. Es berührt dabei, jo 
wird von colontaler Seite geſchrieben, etwas eigen⸗ 
thümlich, daß die franzöſiſche Regierung dreizehn von 
Maiſtre im Hinterlande von Kamerun geſchloſſene 
Verträge im letzten Augenblicke amtlich veröffentlichen 
läßt. Es iſt jedenfalls auffällig, daß, während Un⸗ 
terhandlungen im Gange ſind, der Präfident der 
franzöſiſchen Republik Verträge genehmigt und damit 
neue Rechtstitel ſchafft. i i 

Die Omladina. In Pilſen fand die Polſzei am 
Dienſtag czechiſche Flugſchriften mit rothem Druck auf 
weißem Papier auf den Straßen verſtreut. Der Text 
der Flugſchriften lautet: „Bürger, Soldaten, ge⸗ 
horchet nicht den Befehlen Eurer Vorgeſetzten, ſondern 
ſchlteßet Euch dem Proletariat an!“ Als Druckort it 
Paris angegeben. Gleiche Flugſchriften wurden heute 
Nacht auch in Budweis an den Straßenecken an⸗ 
geſchlagen und in der Nähe der Kaſernen verſtreut 
aufgefunden. In Prag übergab heute ein Knabe der 
Polizei eine fertige Druckform mit hochverrätheriſchem 
Text und einen Brief, worin ein Omladiniſt anzeigt, 
er ſollte Abzüge der Druckform herſtellen und dieſelben 
vertreiben; er thue dies aber nicht aus Furcht vor 
Entdeckung. 

England im Mittelmeer. Wie man aus diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen erführt, hat der Kaiſer von Rußland 
ſeine Verwunderung darüber ausgeſprochen, daß die 


ſtadt nicht reagirten, jetzt, wo ruſſiſche Schiffe im 
Mittelmeer erſchtenen find, Miene machen, ihre Flotte 
zu verſtärken. Er hat diesbezüglich ſeiner Schwleger⸗ 
mutter, der Königin Luiſe von Dänemark, geſchrieben, 
die Zarin ihrer Schweſter, der Prinzeſſin von Wales, 


von Wales jelber jet für eine Verſtärkung der eng⸗ 
liſchen Flotte und zwar nicht Rußlands, ſondern Frank⸗ 
reichs wegen, da man in maßgebenden engliſchen 
Kreiſen befürchtet, die Franzoſen könnten, durch ihre 
Erfolge in Siam übermüthig gemacht, die egyyptiſche 
Frage aufs Tapet bringen wollen. Seit England ſich 
engagirt hat, Italien mit ſeinen weitläufigen Küſten zu 


mehrung der engliſchen Kriegsſchiffe unumgänglich 
nothwendig geworden. f 
Zu den ſieilianiſchen Unruhen. Die Lage in 
bedenklicher. Die Unruhen 
nehmen einen immer ernſteren Charakter an und 
haben ſich bereits auf die Provinzen Siracus und 
Catania ausgedehnt. 


liegt daran, wenn ich nur mit ihrer Hilfe Gutes und 
Nützliches zu Stande bringe.“ 

Jede Nacht füllen ſich die Geſängniſſe mit Bett⸗ 
lern, Vagabunden und Gaunern. Doch ſcheint es 
dem Polizeilieutenant wichtiger, die Meinung und 
Stimmung der Bevölkerung zu forſchen, niemals dar⸗ 
über im Zweifel zu fein, was das Volk wünſcht und 
worüber es ſich beklagt. In dieſem Sinne beſchäftigte 
er zahlloſe geheime Agenten. Wenn zwei Menſchen 
in einem Kaffee plaudern, ſo iſt der Polizeilieutenant 
in der Lage, binnen weniger Stunden ihr Geſpräch 
zu erfahren. Er weiß ebenſo gut, was in den Salons 
der vornehmen Welt und in den Hofgeſellſchaften 
vorgeht, wie er das Getriebe der Straßen und der 
öffentlichen Lokale kennt. So hält er gleichſam die 
öffentliche Meinung in ſeiner Hand und berichtet 
hierüber, was er für gut und nöthig findet, an die 
Miniſter, oder an den König ſelbſt. In welcher 
Weiſe er ſeines Amtes waltet, mag ein Beiſpiel er⸗ 
weiſen. 

In Rouen lebte damals ein reicher Kaufmann 
Namens Michon, ganz im Geiſte ſeiner Zeit. Seine 
Frau hatte ihren erklärten Verehrer und er brachte 
ſeine Abende bei einem hübſchen Mädchen Namens 
Bibiane zu, der er ein Putzgeſchäft eingerichtet hatte. 
Hier ſchüttelte er den Staub des Werktags ab, ſeine 
geſchäftlichen und häuslichen Sorgen und brachte in 
der Geſellſchaft der ſtets heiteren und liebenswürdigen 
Geltebten ein paar glückliche Stunden zu. 

Bibiane war deshalb nicht wenig erſtaunt, als 
er eines Abends mit Falten auf der Stirne verdrieß⸗ 
lich bei ihr ankam und ſich gegen ſeine Gewohnheit 
einſilbig und zerſtreut zeigte, und doch hatte ſich das 
reizende Mädchen wie immer für ihn hübſch gemacht 
und bot Alles auf, ihm die Grillen zu verſcheuchen. 
Sie war eine kleine Perſon mit runden Formen, 
blondem Haar und dunkeln, ſchalkhaften Augen. Ihre 
Tollette hätte jeder Dame des Hofes Ehre gemacht 
und ihre natürliche Anmuth wurde noch durch Geiſt 
und Witz unterſtützt. Sie reichte ihm verſchiedene 
kleine Leckerbiſſen, trank ihm zu, erzählte ihm alle 
möglichen Neuigkeiten, ſang zur Laute ein luſtiges 
Schelmenlied und ſtrich dann eine Weile wie ein 
ſchmelchelndes Kätzchen um ihn herum. Alles vergeblich. 

Endlich fragte ſie ihn geradezu, mit den Spitzen 
ſeines Halstuchs ſplelend: „Was haſt Du heute?“ 

„Nichts, nichts,“ erwiderte der Kaufmann. 

Leugne nicht — Dir iſt etwas Unangenehmes 
paſſirt — Du ſiehſt aus wie der Oger im Märchen.“ 

Der Kaufmann geſtand, daß er am folgenden Tage 
in Geſchäften nach Paris reifen müſſe und daß ihm 
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dies die gute Laune verdorben habe. Einmal war es 
ihm verdrießlich ſich von der Geliebten für ſo lange 
Zeit zu trennen, und dann war er auch in Sorgen 
um die große Summe Geldes, welche er mit ſich 
führen mußte, denn die Straßen waren in jener Zeit 
noch ziemlich unſicher. 

Während er ſprach heftete ſie von der Seite einen 
Blick auf ihn, wie etwa eine Katze auf eine ſorglos 
ſpielende Maus. Dann begann auch ſie darüber zu 
klagen, daß er ſie für ſo lange Zeit verlaſſe. Setzte 
ſich auf ſeine Knie, ſchlang die Arme um ſeinen Hals 
und erſtickte ihn faſt mit ihren Küſſen. 

Nachdem der Kaufmann ihr einen mit Gold ge⸗ 
füllten Beutel zurückgelaſſen hatte, damit ſie ſich in 
ſeiner Abweſenheit die Zeit vertreiben könne, nahm er 
von Bibiane zärtlichen Abſchied. Sie hing ſich immer 
wieder an ſeinen Hals und als er ſich endlich losriß, 
begleitete ſie ihn noch auf die Straße hinaus. 


Als er fort war, ſtand ſie noch lange an der 
offenen Thüre des Hauſes und horchte, dann als ſeine 
Schritte in der Ferne verhallt waren, kehrte ſie in die 
Stube zurück, hüllte ſich in einen langen, ſchwarzen, 
ſeidenen Mantel, deſſen Kaputze ſie über den Kopf zog, 
nahm eine Sammtlarve vor und ſchlich davon. — Am 
folgenden Tag kam ein Freund Michons, Davelles, 
zu ihm. 

„Höre,“ begann derſelbe, nachdem er Platz ge⸗ 
nommen hatte, „iſt es wahr, daß Du heute nach 
Paris zu reiſen gedenkſt?“ 


„So iſt es,“ erwiderte Michon, „kann ich vielleicht 
etwas für Dich in der Hauptſtadt beſtellen?“ 

„Nicht das iſt es, was mich zu Dir führt,“ ſprach 
Davelles, „ich habe ſchon lange die Abſicht, gleichfalls 
nach Paris zu fahren. Die Ausſicht, Dich als Reiſe⸗ 
geſährten zu haben, beſtimmt mich, jetzt dieſe wieder⸗ 
holt verſchobene Reiſe vorzunehmen, nur möchte ich 
Dich dringend bitten, Deine Abfahrt um wenige Tage 
aufzuſchieben, bis ich meine Angelegenheiten geordnet 
habe.“ 

„Sehr gern“, antwortete Michon. „Das Ber: 
gnügen Deiner Geſellſchaft wird mich für den Auf⸗ 
ſchub reichlich entſchädigen“. 

Zwei Tage ſpäter kam Davelles wieder zu ſeinem 
Freunde. „Ich bedauere Dir mittheilen zu müſſen“, 
begann er, „daß verſchiedene fatale Vorkommniſſe mich 
zwingen, auf die angenehme Fahrt nach Paris zu 
verzichten, entſchuldige mich alſo, es war nicht meine 
Abſicht, Deine Abfahrt unnöthig zu verzögern“. 

„Wozu fo viele Worte“, entgegnete Michon, „lch 
bin überzeugt, daß es Dir ſelbſt Vergnügen gemacht 


——— 


hätte, mit mir dieſe Reiſe zu unternehmen. Kann ich 
vielleicht in Parts etwas für Dich beſorgen?? 

„Du kommſt meiner Bitte zuvor“, ſprach Davelles, 
indem er einen Brief hervorzog. „Du kannſt mir 
einen großen Dienſt erweiſen, wenn Du dieſes Schrei⸗ 
ben von höchſter Wichtigkeit perſönlich dem Adreſſaten 
übergiebſt und zwar ſofort nach Deiner Ankunft in 
der Hauptſtadt“. 5 


„Es wird mein erſter Gang ſein, verſicherte 


Michon“. 

Am nüchſten Morgen verließ Michon in der Poſt⸗ 
kutſche Rouen. Nach einer langen, ermüden den Fahrt 
kam er glücklich in Paris an, doch wer beſchreibt ſeinen 
Schrecken, als er an der Barriere von 6 bewaffneten 
Polizeidtenern in Empfang genommen wird. Zitternd 
folgt er dem Befehl des Anführers, verläßt die Poſt⸗ 
kutſche und ſteigt in Begleitung der Polizeidiener in 
einen anderen Wagen, der ihn erwartet. Seine 
Aufregung nimmt zu, als er unterwegs erfährt, daß 
man ihn zu dem Poltizeilieutenant führt. Obwohl er 
ſich nichts vorzuwerfen hat, ergreift ihn eine Art 
Feber. Endlich ſteht er bleich und ſchlotternd vor 
dem Gewaltigen, der ihn unter den buſchigen Brauen 
hervor halb grimmig, halb ſpöttiſch anblickt. „Ihr 
habt gefährliche Schriften bei Euch,“ ſpricht er, „über⸗ 
liefert ſie mir in Eurem Intereſſe, denn es geht Euch 
an das Leben!“ 

„Ich habe nur geſchäftliche Papiere bei mir,“ er⸗ 
widerte der Kaufmann immer verwirrter. 8 

„Ihr habt noch andere,“ ſpricht der Polizeilieute⸗ 
nant und ich wiederhole Euch, daß Euer Leben in 
Gefahr iſt.“ 

Da erinnert ſich der unglückliche Michon des 
Briefes, den ihm ſein Freund übergeben hat und zieht 
ihn hervor. „Oeffnet und leſt's,“ befiehlt der Poltzei⸗ 
lieutenant. Michon gehorcht. Der Brief enthält nur 
folgende Worte: „Bemächtigt Euch des Ueberbringers 
und befördert ihn auf der Stelle in das Jenſeits. 
Ich folge ihm auf dem Fuße, wir theilen die Beute.“ 

„Ich war von Allem unterrichtet,“ ſagte jetzt der 
Poltzetlieutenant etwas freundlicher. In dieſem 
Augenblick ſind die belden Schurken bereits in unſeren 
Händen. Leider hat eine gewiſſe Dame es vorgezogen, 
rechtzeitig zu eniflieben, Ihr habt nichts weiter zu 
fürchten, aber ich rathe 
ſichtiger zu ſein und Euer Vertrauen nicht dem erſten 
Beſten zu ſchenken. Wenn Ihr bis zum nächſten 
Monat in Paris bleibt, werdet Ihr das Vergnügen 
haben, Euern Freund von Rouen und ſeinen Helfers⸗ 
helfer hängen zu ſehen.“ 


— 


und auf⸗dieſe Weiſe hat der Zar erfahren, der Prinz 


ſchützen, ſei nach der Anſicht jener Kreiſe eine Ver⸗ 


In dem geſtern Nachmittag zu 


Engländer, obwohl ſie auf die Entrevue von Kron⸗ 


Euch, ein anderes Mal vor⸗ 


Rom abgehaltenen Miniſterrathe theilte Miniſter⸗ 


richten mit. 


Ordnung zu ertheilen. 
letzten Tage liegt uns folgende Drahtmeldung vor: 
= Palermo, 2. Januar. 


8 


Bureaux und Privatgebäude 
wurden. Das Militär mußte einſchreiten. 


ſteuern, verbrannte die Papiere 


aufgelöſt wurden. Nach in Rom 


Anzahl verwundet worden. 


ſehr düſter hält. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 3. Jan. Der Finanzminiſter Dr. Miquel 

hat den Reichskanzler und die anderen preußiſchen 
Miniſter ür den 9. Januar Abends um 6% Uhr zur 
Auch einige Reichstagsmitglieder haben 


Tafel geladen. 
Einladungen erhalten. 


— Prinz Heinrich hat Sonnabend dem 
Bürgermeiſter von Kiel, Lorey, mitgetheilt, daß der 
Kaiſer ihm anläßlich der Ergreifung der beiden fran⸗ 

zöſiſchen Offiztere den rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe 


Staats ⸗ 


verliehen habe. 
— Die geſtrige Sitzung des 
miniſtertiums, an welcher auch der Reichs⸗ 


2 * und der Kriegsminiſter von Bronſart⸗Schellen⸗ 
0 


theilnahmen, dauerte wieder beinahe 5 Stunden, 
von 2 bis gegen 7 Uhr Abends. 


— Den Mitgliedern des Bundesrathes 


find die Vorſchläge der Börſen⸗Enquete⸗Commiſſion 
noch in zwei beſonderen Zuſammenſtellungen übers 
mittelt worden. Die eine Zuſammenſtellung iſt nach 
der Syſtematik des Berichtes, die andere nach geſetz⸗ 
geberiſchen und verwaltungsrechtlichen Geſichtspunkten 
geordnet. N 
5 — Wie dem „L.⸗A.“ aus Kiel gemeldet wird, ver⸗ 
llautet gerüchtweiſe in dortigen Marinekreiſen, es werden 
demnächſt noch 120 Mann Seeſoldaten mittelſt Reichs⸗ 
poſtdampfers nach Kamerun abgeben. 
N — Am Schluſſe eines Leitartikels über die 
„Ruſſiſche Handelspolittk“ ſchreibt die „Kreuzztg.“ 
heute Abend: Wenn man indeß in St. Petersburg 
meinen ſollte, die deutſche Reichsregierung in eine 
Art von Zwangslage gebracht zu haben und ſie in 
Konſequenz ihrer Handelspolitik zum Abſchluſſe eines 
Vertrags nöthigen zu können, ſo rechnet man doch zu 


5 


war nicht grundſätzlich die handelspolitiſche Ver⸗ 
tändigung mit Rußland bekämpft, dabei aber leines⸗ 
wegs geneigt iſt, zu deſſen Gunſten Zugeſtändniſſe zu 
machen, die geeignet ſind, die deutſche Nationalwirth⸗ 
ſchaft noch mehr, als bis jetzt geſchehen, zu ſchädigen. 
Breslau, 3. Jan. Die vom fürſtbiſchöflichen 
Palais inſpirirte ſchleſiſche Volkszeitung erklärt heute 
die Blättermeldungen bezüglich einer Lostrennung des 
öſterreichiſchen Bisthumstheiles von der Diözefe 
Breslau für vollſtändig unrichtig. 


. England, 
London, 2. Jan. Im Unterhaus legte Sir 
Edward Grey den Wortlaut des Eides, welchen der 
Herzog von Koburg als Souverän des deutſchen 
Bundes geleiſtet hat, auf den Tiſch des Hauſes. Auf 
eine Interpellation, ob der Herzog als auswärtiger 
Souverän geſetzlich das Recht habe, als Mitglied des 
Oberhauſes Vorlagen, die im Unterhauſe angenommen 
worden, zu ändern oder zu verwerfen, wiederholte der 
Kronrath die frühere Ausſage Gladſtone's, daß es 
Sache des Oberhauſes ſei, hierüber zu entſcheiden. — 
Dem „Standard“ wird aus Odeſſa gemeldet, daß die 
ruſſiſche Freiwillige Flotte in den nächſten Wochen 
durch drei armirte Kreuzer vermehrt werden ſoll. 
Außerdem laſſen die Donauſchiffahrts⸗Geſellſchaft und 
die ruſſiſche Dampfſchiff⸗Geſellſchaft je zwei Dampfer 
bauen, die ebenfalls im Kriegsfalle als Kreuzer zu 
verwenden ſein ſollen. — Der „Daily News“ wird 
aus Konſtantinopel berichtet, daß dort bezüglich der 
Gerüchte von einer bevorſtehenden Bewegung der 
ruſſiſchen Flotte aus dem Schwarzen Meere nach dem 
Mittelmeer ſowie über Verhandlungen Rußlands mit 
der Pforte über die Erlaubniß zum Paſſiren der 
Dardanellen nichts bekannt ſei. 
talien. 

Rom, 3. Jan. Die Zeitungen eröffnen eine Sub⸗ 
jEription für die Opfer von Aigues⸗Mortes, damit die 
Regierung die Eatſchädigung von Frankreich zurück⸗ 
weiſen könne. 


Scchickſale eines Deutſchen in 
® Braſilien. 


| Von einem Deutſchen Namens Jacob Löblein 
aus Arroio de Meio in der braſilianiſchen Provinz 
| Rio Grande do Sul, der durch die Revolution in 


Braſilten nach Argentinien verſchlagen wurde, ſich im 
November bei ſeinen Verwandten Joſ. Koch 
(Hannoveraner) in der Colonie Guadelupe in der 
Provinz Santa 3 aufhielt und weder Wege noch 
Mittel findet, feine Familie in der Heimath von 
wird aus 


ſeinem Aufenthalte zu benachrichtigen, 
Santa Fs Folgendes berichtet: 

Vor etwa fünf Monaten, fo erzählte Löblein, 
verließ ich meine Heimath in Rio Grande mit 
Abſicht, nach der braſilianiſchen Provinz Santa 
Catarina zu reiſen, um eine Strecke Landes in dieſer 
Provinz, welche ich durch Kauf erworben hatte, zu 
beſichtigen. Ich beſtieg daher den braſilianiſchen 


präſident Crispi die aus Sicilien eingetroffenen Nach⸗ 
Nach der Tribuna ſtellten es die Miniſter 
dem Miniſterpräſidenten anheim, dem General Morra 
unbeſchränkte Vollmacht zur Wiederherſtellung der 
Ueber die Vorgänge der 


Nach weiteren Mit⸗ 
theilungen kam es geſtern in Pietraperzia zu mehreren 
ſehr ernſten Tumulten, wobei verſchiedene öffentliche 
in Brand geſteckt 
Die 
Telegraphenleitung, welche zerſtört worden war, wurde 
wieederhergeſtellt. — In Mazzara ſtürmte die Menge in 
das Kataſteramt und in die Einnahmeſtelle der Communal⸗ 
und zündete ein 
öffentliches und mehrere private Gebäude an; auch in 
das Gefängniß ſuchte die Menge einzudringen. — In 
Belmonte fand eine Kundgebung gegen die Communal⸗ 
Abgaben ſtatt. — In Campobello wurden die beiden 
Häuſer, in welchen ſich das Municipium und die 
Steuereinnahme befinden, in Brand geſteckt. — In 
Terraſini, Palma, Montechiaro und Camporeale fanden 
Zuſammenrottungen ſtatt, welche ohne Zwiſchenfall 
eingetroffenen 
Privatmeldungen aus Palermo ſind bei den Unruben 
in Pietraperzia, das von Galtanifjetta 20 Kilometer 
entfernt iſt, fünf Perſonen getödtet und eine große 
In Mazzara ſind Straßen 
und Plätze bedeckt von den Trümmern der Häuſer, 
welche vorgeſtern von der Menge in Brand geſteckt 
wurden. Vier Perſonen erlitten ſchwere Verwundungen. 
Die Regierung projektirt für Sizilien folgende Reform⸗ 
pläne: Abſchaffung des Ausfuhrzolls auf Schwefel, 
Einſchränkung der Kinderarbeit in den Schwefelgruben, 
Unterdrückung des Truck⸗Syſtems, Beſchleunigung der 
öffentlichen Arbeiten und Errichtung von Bezirks⸗ 
hilfskaſſen zum Zweck Bekämpfung des Wuchers. — 
Die Abreiſe des Miniſterpräſidenten Crispi ſoll ver⸗ 
ſchoben ſein, weil man die allgemeine Weltlage für 


wenig mit dem deutſchen Reichstage, deſſen Mehrheit 


der 


Dampfer „Rio Pardo,“ nichts von dem Böſen ahnend, 
das uns auf hoher See erwartete. Kaum waren 
wir auf der Barre (Rhede) von Santa Catarina 
angelangt, jo wurde unſer Dampfer von dem (damals 
gegen Peixoto in Aufruhr befindlichen) Admiral 
Vandenkolk angehalten, der mit ſeinem Dampfer hier 
vor Anker lag. Wir wurden alle ſtreng unterſucht 
und blieben hier drei Tage unter Bewachung liegen. 
Am dritten Tage zeigte ſich ein anderer Dampfer 
auf der Rhede. Es war die „Republica“, 
die von der Regierungspartei den Befehl er⸗ 
halten hatte, den revolutionären Dampfer Vandenkolk's 
entweder zu nehmen oder in den Grund zu bohren. 
Nachdem keine Verſtändigung durch Flagenhiſſen 
zwiſchen den beiden feindlichen Dampfern erzielt 
worden war, ging das Schießen los. Unſer Dampfer 
wurde dabei ſehr mitgenommen. Eine feindliche 
Kugel riß das ganze Takelwerk herunter. Als Van⸗ 
denkolk nun ſah, daß ſein Widerſtand vergeblich war, 
hißte er die weiße Friedensflagge auf und ergab ſich. 
Die gefangenen Paſſagiere wurden nun an Bord des 
Dampfers „Republica“ gebracht und — als Revo⸗ 
lutionäre auch dementſprechend behandelt. Als wir 
nach Rio kamen, wurden die Männer gefragt, ob ſie 
freiwillig unter's Militär der Regierung ſich ſtellen 
wollten. Alle unſere Vorſtellungen, daß wir Paſſa⸗ 
giere aus Porto Alegre ſeien, waren vergeblich. Wir 
ſollten und mußten dienen. Einige von uns ſteckten 
fie auch wirklich unters brafiltaniihe Militär, wir 
Andern widerſetzten uns und wurden als Rebellen 
auf die Feſtung Santa Cruz bet Rio de Janeiro ges 
bracht, welche dem Kugelregen der Revolutionäre am 
meiſten ausgeſetzt war. 36 Tage habe ich es hier 
bei ſchmaler Koſt und unſäglichen Strapazen aus⸗ 
gehalten. Darauf wurde ich krank, litt an Fieber und 
an der Ruhr, ſo daß ich mein Ende nahe glaubte“. 

Als man mit mir auf der Feſtung nichts mehr 
anfangen konnte, ſchickte man mich todtkrank zum 
Hafen⸗Capitain Oport, welcher meine Ueberführung 
ins Hospital für anſteckende Krankheiten anordnete. 
Der Capitain fragte mich auch unter Anderm, ob ich 
Geld hätte, und als ich dies bejahte, nahm er mir 
von meiner ganzen Baarſchaft von 598 Milreis 
400 Milreis (alſo über zwei Drittel) unter dem Vor⸗ 
wande ab, mir daſſelbe wieder zurückgeben zu wollen, 
wenn ich geſund wäre. Sobald ich geneſen, ſollte ich 
jeden Tag ein Mal von 10 bis 11 Vormittags mich 
bei ihm melden, und wenn ich dies nicht thäte, ſo be⸗ 
tonte er, dann wäre eine Kugel mein Lohn! Da ich 
nun aber wußte, daß in dem Hoſpital der ſichere Tod 
meiner wartete, ſo that ich ihm den Gefallen nicht, 
mich dort einzuquartieren, ſondern ich ging in ein 
Hotel, wo ich gegen gute Worte und die noch übrig 
behaltene Baarſchaft in 14 Tagen meine Geſundheit 
wieder erlangte. 

Am 12. September begann nun die Beſchießung 
der Stadt durch Admiral de Mello. Am Largo 
Praço, an welchem unſer Hotel lag, krachten die 
Bäume und Pfoſten; manches Haus fiel bald in 
Schutt vor meinen Augen. Mitten unter dem Donner 
der Kanonen faßte ich den Plan, mich davon zu 
machen. Bevor ich aber die Stadt Rio de Janeiro 
verließ, richtete ich noch ein Telegramm an meine 
Familie und bezahlte auch noch die Rückantwort und 
den Botenlohn in der Provinz Rio Grande do Sul. 
Als ich nach ein paar Stunden zurückkehrte, um die 
Antwort abzuholen, erklärte mir der Beamte, daß die 
telegraphiſche Linie unterbrochen ſei und das Tele⸗ 
gramm von den revolutionairen Truppen in der 
Provinz Rio Grande do Sul nicht weiterbefördert 
werde. Das Geld für das unbeſtellbare Tele⸗ 
gramm und Rückantwort könne er aber ebenfalls nicht 
zurückgeben, weil es ſchon in die Bücher eingetragen 
ſei. Mit ſolchem Troſte begab ich mich nach Petropolis, 
um meine Geſundheit wieder vollſtändig herzuſtellen. 
Ein deutſcher Arzt gab mir aber hier den Rath, auf 
14 Tage nach der wärmeren Provinz Minas Geraes 
zu gehen, weil das rauhe Klima von Petropolis 
meiner Geſundheit ſchädlich ſei. Nach dieſem vier⸗ 
zehntägigen Aufenthalt reiſte ich nun, immer zu Fuß, 
wie es nicht anders für mich denkbar war, nach Sao 
Paulo in der Provinz gleichen Namens, um bei Ge⸗ 
legenheit von der Hafenſtadt Santos nach der Heimath 
in Rio Grande do Sul abzureiſen. Um mich ehrlich 
durchzuſchlagen, arbeitete ich in Sao Paulo eine Zeit 
lang in dem Weinberge des Profeſſors Müller. 

Drei Wochen ſpäter begegnete ich Herrn Laemmerts 
aus Sao Leopoldo in Rio Grande, welcher mir vor⸗ 
ſchlug, nach Montevideo in der uruguaiſchen Republik 
zu gehen, um von dort aus zu Lande nach Mio 
Grande zu gelangen, da die Schiffahrt nach der 
Provinz Rio Grande vollſtändig unterbrochen war. 
Ich that ſo und ſchlug mich bis Montevideo durch. 
Hier ging ich zum braſiltaniſchen Conſul, um ihn zu 
tragen, wie ich in meine Heimath kommen könnte. 
Dieſer nahm mir alle Hoffnung, da es keine Verbin⸗ 
dung zu Waſſer mit Braſilien mehr gebe, und wollte 
ich zu Lande dorthin kommen, laufe ich Gefahr, ſchon 
an der Grenze von den Revolutionären erſchoſſen zu 
werden. Als er mich verzweifelnd daſtehen ſah, fügte 
er lächelnd hinzu: „Abwarten, bis die Revolution zu 
Ende iſt, das iſt das Einzige, was Sie thun können.“ 
Fünf Briefe habe ich indeſſen an meine Familie ge⸗ 
ſchrieben, ohne Antwort zu erhalten. Wie mag es 
wohl jetzt meinen armen Kindern gehen.“ Das ſind 
wahrlich Zuſtände erſchütternder Art. 


Aus aller Welt. 


Spitzbubenarbeit unter erſchwerenden Um⸗ 
ſtänden. „Nemzet“ meldet aus der ungariſchen Ort⸗ 
ſchaft Gacs: Aus der Domänenkanzlei des Grafen 
Anton Forgach raubte man eine zwei Doppelcentner 
ſchwere und an einem Balken angeſchmiedete Werth⸗ 
heimſche Kaſſe, ſchleppte dieſelbe aus der Stadt, zer⸗ 
hackte ſie dann und plünderte ſie. Neben der Kanzlei 
ſchlief auf der einen Seite der Kutſcher, auf der 
andern Seite drei Bauern. Im Hofe befanden ſich 
zwei große Hunde. Trotzdem konnte der Raub un⸗ 
bemerkt in der Mitte der Stadt in einer mondhellen 
Nacht vollzogen werden. Die Thäter find ſpurlos 
verſchwunden. - 

Wieder Einer. Aus Altona, 2. Januar wird 
uns gemeldet: Der hieſige Staatsanwalt erläßt 
einen Steckbrief hinter dem flüchtigen Banquier 
Halberſtadt, da derſelbe, wie ſich jetzt herausgeſtellt 
bat, über eine Viertelmillion Mark Depots unters 
ſchlagen hat. Eine hübſche Weihnachtsüberraſchung 
für die Depofitäre ! 

Neue Hiobspoſt aus den Alpen. Bei der 
Beſteigung des Punta di Grippi im Monte⸗Roſa⸗ 
Gebiet ſind, wie aus Turin gemeldet wird, am Neu⸗ 
jahrstage neun Touriſten in hohe Lebensgefahr ge⸗ 
rathen. Dieſelben geriethen in einen furchtbaren 
Schneeſturm, und vermochten nur vier von ihnen eine 
Schutzhütte zu erreichen. Den Führer der Geſell⸗ 
ſchaft, Lieutenant Giant, fand man erfroren vor, auch 
die Uebrigen ſchweben noch in großer Gefahr. 


Brav geworden. Ein Lebenszeichen von ſich 
gegeben hat ein Defraudant, deſſen Flucht aus Berlin 
vor etwa 12 Jahren Aufſehen erregte. Derſelbe, da⸗ 
mals ein 14jähriger Lehrling Namens Salomon, hatte 
ſeiner Zeit, als er ſich auf dem Wege nach der 
Reichsbank befand, woſelbſt er im Auftrage ſeines 
Chefs 7200 Mk. einzahlen ſollte, eine Mädchenkneipe 
beſucht und in lüderlicher Geſellſchaft einige 100 Mk. 
verpraßt; als der Rauſch verflogen, wagte der Leicht⸗ 
ſinnige es nicht mehr, nach Hauſe oder ins Geſchäft 
zurückzukehren, er ergriff die Flucht und es gelang 
ihm auch, zu entkommen. Der geſchädigte Prinzipal, 
Herr Cohn, der in der Spandauerſtraße ein Tuch⸗ 
geſchäft betrieb, batte im Laufe der darauf folgenden 
Jahre den größten Theil ſeines Vermögens verloren, 
gab das Geſchäft in Folge deſſen auf und verzog nach 
Hannover, wo er als Agent lebt. — Am Freitag 
voriger Woche erſchien bei C ein junger Mann, der 
ſich Fuchs nannte, ſich als Kompagnon eines Herrn 
S. zu New⸗York bezeichnete und Herrn C., der längſt 
den ungetreuen Lehrling vergeſſen, die Summe von 
8000 Mk. auf den Tiſch legte, die der reuige De⸗ 
fraudant als Kapital nebſt Zinſen dem geſchädigten 
Prinzipal zurückſandte. Der frühere Lehrling war 
auf ſeiner Flucht nach Hamburg gekommen, war dort 
mit einem Matroſen zuſammengetroffen und hatte ſich 
auf Grund dem Seemanne abgekaufter Papiere an 
Bord eines engliſchen Segelſchiffes nach Amerika be⸗ 
geben, wo es ihm durch Fleiß und Ausdauer gelang, 
in New⸗York ein Tuchgeſchäft zu begründen, welches 
ihm nunmehr geſtattete, das obenerwähnte Kapital 
durch feinen Sozius an den Geſchädigten zurück⸗ 
zuſenden. A 

Auch ein Dynamit⸗Attentat. Aus Hannover, 
3. Januar, wird uns telegraphirt: In Hohenboſtel 
iſt in der Neujahrsnacht ein Dynamit⸗Attentat auf 
das Haus des Steigers Keſe verübt, welches ſtark 
bejchädtgt wurde. Vermutblich liegt ein Racheakt vor. 

Stiergefecht mit böſem Ausgang. In Madrid 
fand am 2. Weihnachtsfeiertage ein Stiergefecht mit 
jungen Thieren, ſogenannten Novillos, ſtatt, bei dem 
betde Matadore Arsnjuez und Mancheguito ſchwer 
verwundet wurden. Der Erſtere erhielt einen Stoß 
in die rechte Seite, ſo daß man an ſeinem Aufkommen 
zweifelt, der Letztere wurde in die Luft geworfen und 
trug eine ſchwere Gehlirnerſchütterung davon. 

Das große Loos der Rothen Kreuz⸗Lotterie 
hat diesmal die Gemüther lebhaft erregt. Die Ge⸗ 
ſchichte von dem armen Dlenſtmädchen, welche das 
Loos beſeſſen, aber aus Verſehen in einen Mällkaſten 
geworfen haben wollte, iſt noch ebenſo in aller Ge⸗ 
dächtniß wie die Mythe von den beiden Brüdern in 
Schleſien, welche das Loos ebenfalls beſeſſen und 
verloren haben wollten. Selbſt die polizeiliche Be⸗ 
kanntmachung, daß der auf das Loos entfallene Haupt⸗ 
gewinn an einen Herrn, der in Begleitung einer 
Dame am 18. Dezember an der Kaſſe der General⸗ 
Lotterie⸗Direktion das zweifellos echte Loos präſentirt 
habe, ausgezahlt ſei, hat die Legendenbildung nicht 
ſchweigen laſſen. Jetzt erzäht man ſich in Berlin von 
den wirklichen Gewinnern eine rührende Geſchichte. 
Die älteſte von drei Schweſtern, Töchter eines dort 
lebenden penſionirten Lehrers, hätte einen 
Traum gehabt, in dem ihr dringlich nahe gelegt 
worden ſei, ein Loos der Rothen Kreuz⸗Lotterie zu 
nehmen, um ihr Glück zu machen. Nach einigen 
Tagen wäre der Dame daſſelbe Traumbild erſchienen, 
und nun hätte das Wunderbare des Vorganges die 
ſkeptiſchen Gemüther der Schweſtern beſiegt, alle drei 
hätten zuſammengelegt, und ſelbſt die alte Mutter der 
drei Mädchen hätte ein Schärflein zum Ankauf des 
Loſes beigeſteuert. Und ſiehe da, die Kraft des 
Glaubens habe ſich herrlich bewährt, der Traum ſei 
in Erfüllung gegangen und die Glücksgöttin habe den 
drei Mädchen und der alten Mutter 100,000 Mk. in 
den Schooß geworfen. Die Hauptſache iſt allerdings 
wahr, denn die Dame, welche mit dem Herrn, ihrem 
Bruder, das Geld erhob, war eine dieſer drei 
Schweſtern. 

Kälte und Unwetter in Italien. Aus Trleſt 
geht uns heute folgende Drahtnachricht zu: Hier 
herrſcht große Kälte und Schnee bei heftiger Bora. 
Ebenſo wird aus ganz Italien eine abnorm nledrige 
Temperatur bei furchtbaren Schneeſtürmen gemeldet. 
Zwiſchen Porto Corſini und Chioggia ſind zahlreiche 
Barken und Schifferboote zu Grunde gegangen. Viele 
Matroſen und Schiffer ſind ertrunken. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Ein neues Stück Guſtav v. Moſer's. Am 
Zittauer Stadttheater errang eine Luſtſpiel⸗Novität 
Guſtav v. Moſer's, „Der Taugenichts“, einen trefflichen 
Erfolg. Moſer hat auch hiebei ſich ſeines neuen 
literariſchen Compagnons, des Hauptmanns v. Trotha, 
bedient. 

Pietro Mascagni's neue Oper „William 
Rateliff,“ welche bekanntlich vor der »Cavalleria 
rusticana« geſchrieben iſt, wird im königlichen Opern⸗ 
hauſe zu Berlin ſeine erſte Aufführung erleben. Der 
Komponiſt trifft Anfangs März in Berlin ein, um 
den Proben beizuwohnen. Erſt nach ſeiner Auf⸗ 
führung kann vertragsmäßig das Werk auf einer 
anderen Bühne erſcheinen. 

Laube ⸗ Denkmal in Sprottau. Seit dem 
Tode Heinrich Laube's bemüht ſich ſeine Geburtsſtadt 
Sprottau, die Mittel zur Errichtung eines Heinrich 
Laube = Denkmals zuſammenzubringen. Nachdem die 
Stadt Sprottau und Profeſſor Hänel, der Stieffohn 
Laube's, zu dem Denkmalfonds namhafte Summen 
geſpendet, ſcheint es, als ob jetzt mit der Errichtung 
des Monumentes vorgegangen werden ſoll. Wie nach 
der „N. Fr. Pr.“ verlautet, ſind mit einem Berliner 
Bildhauer bereits Verhandlungen angeknüpft, ſo daß 
im Herbſte nächſten Jahres die Enthüllung ſtattfinden 
könnte. 

Von Johann Strauß iſt demnächſt eine neue 
Operette zu erwarten, welche der „N. Fr. Pr.“ nach 
in der nächſten Saiſon im „Theater an der Wien“ 
aufgeführt wird. 

Muſikaliſche Produktionskraft. Aus Stutts 
gart ſchreibt man der „Frkf. Ztg.“: Eine hieſige Ver⸗ 
lagsbandlung hatte eine Preisbetoerbung für einfache 
Männerchöre ausgeſchrieben. Es waren drei Preiſe 
von 300, 200 und 100 Mark zu vertheilen. Die 
Zahl der eingelaufenen Kompoſitlonen beziffert ſich auf 
nicht weniger als 3000, ſage dreitauſend! Es ſollen aller⸗ 
dings, wie ein erſchöpfter Preisrichter mittheilt, auch 
„einige minder gelungene“ darunter ſein. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 3. Januar. 

Der Winter nimmt durch andauernden Schneefall und 
ſtärker auftretender Kälte von Tag zu Tag zu. In 
Wald und Feld wird die Schneeſchicht immer höher, 
jo daß das Befahren, bezw. Begehen der Chauſſeen 
und Wege immer beſchwerlicher, an manchen Stellen 


ſogar unmöglich wird. Da in Folge des Schneefalles 
dem Wilde faſt jede Nahrung genommen iſt, jo dürfte 
es im Intereſſe der Jagd⸗ und Wildliebbaber liegen, 
mit der Futterreichung zur Erhaltung des Wildſtandes 
bei Zeiten zu beginnen. Der nicht allzu bedeutende 
Aufwand für Fütterung wird ſicher durch die ſpäteren 
Jagdergebniſſe wieder eingebracht werden. — Die 
Grund⸗ und Schlammeismaſſen auf dem Weichſelſtrom 
haben ſich derart vermehrt, daß dieſelben heute ſchon 
ſehr langſam der Mündung zutreiben und jeden 
Augenblick ſtehen zu bleiben drohen. Der Traject bei 
den Fährſtellen iſt in Folge deſſen mangelhaft. Die 
bei Plehnendorf ſtationirten fiskaliſchen Eisbrechdampfer 
ſtehen in Thätigkeit und ſuchen das Stehenbleiben des 
Eiſes zu verhindern. Der Schiffsverkehr, ſowie die 
Fiſcherei auf der Weichſel iſt vollſtändig geſchloſſen. 

Neuteich, 2. Jan. Die hieſige Zuckerfabrik hat 
ihre Campagne beendet. Es ſind rund 700,000 Ctr. 
Rüben verarbeitet worden, die einen Ertrag von mehr 
als 70,000 Ctr. Zucker geliefert haben. Infolge der 
Erſchließung mehrerer Ortſchaften durch die Kleinbahn 
Neuteich⸗Gr. Lichtenau⸗Neukirch iſt die Rübenmenge 
gegen die Vorjahre um ein Drittel geſtiegen. Wegen 
der niedrigen Getreidepreiſe wird auch 1894 ein 
großes Areal mit Rüben beſtellt werden. 

Marienburg, 3. Jan. Heute Morgen fand man 
in dem Gaſtſtalle des Kaufmanns Kabrowski in Kalt⸗ 
hof die Leiche des etwa 35 Jahre alten Arbeiters 
Jacob Reinert von hier liegen. Der Verſtorbene trieb 
ſich meiſt ohne Arbeit umher und iſt anzunehmen, daß 
er in ſchon halb erfrorenem Zuſtande in dem Stalle 
Schutz ſuchte, wo er dann ſeinen Tod fand. Bis zur 
en des gerichtlichen Thatbeſtandes wurde die 

0 ae der Leichenhalle des Diakoniſſenhauſes über⸗ 
geführt. 

Schwetz, 2. Jan. In der Nacht vom 1. zum 2. 
Feiertage ſtarb nach acht Stunden Krankheit das vier⸗ 
jährige Kind des Bahnvorſtehers zu Mühle Schönau. 
Da es am 1. Feiertage noch ganz munter war, aber 
viel von bunten Pfefferkuchen gegeſſen hatte, ver⸗ 
muthet man nach dem „Ges“. Vergiftung durch 
Pfefferkuchen. Ob die Annahme zutrifft, wird die 
Unterſuchung der Leiche wie des Kuchens ace 


(8. H. 3.) 

Guttſtadt, 2. Jan. Infolge Kränklichkeit tritt 
heute Herr Bürgermeiſter Quednow einen vierteljähr⸗ 
lichen Urlaub an. Zur Vertretung wird ein Re⸗ 
gierungs⸗Supernumerarius aus Königsberg eintreffen. 

Pr. Eylau, 2. Jan. Ein bedauernswerther Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich am Sonntage in dem Dorfe 
Schönwieſe. Der 13jährige Sohn eines dortigen 
Beſitzers begab ſich auf einen kleinen Teich des Ortes, 
um die Stärke des Eiſes zu probiren. Er brach dabet 
ein und mußte, da Niemand zugegen war, ertrinken. 
Nach etwa einer Stunde fanden vorübergehende Dorf⸗ 
bewohner die Leiche 

Paſſenheim, 2. Jan. Zwei goldene Hochzeits⸗ 
feiern an einem Tage und in einer Kirche iſt gewiß 
eine Seltenheit. Am zweiten Weihnachtsfeiertage be⸗ 
ging das Erwin'ſche Ehepaar aus Narayten das Feſt 
der goldenen Hochzeit, und an demſelben Tage feierte 
auch das Gers'ſche Ehepaar aus Georgensguth ſein 
goldenes Ehejubiläum. 5 

Goldap, 2. Jan. Für die Octſchaften Szarde⸗ 
ningken, Pabbeln, Wannaginnen, Eßecgallen. Gul⸗ 
beniſchken, Kaßemecken, Stukatſchen, Loyken, Pelludßen, 
Stumbern, Kurnehnen, Plawiſchken, Jurgaitſchen, 
Zoodßen, Seeberg, Maleyken, Murgiſchken, Skaruppnen 
und Gawaiten iſt die Hundeſperre für die Zeit von 
dret Monaten angeordnet worden, weil in letzt⸗ 
genanntem Dorfe ein mit der Tollwuth behafteter 
Hund getödtet wurde. — Neulich ſind bei einer 
Treibjagd im Gehlweider Guthswalde außer mehreren 
Haſen und Füchſen auch drei ſtarke Hirſche erlegt 
worden. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 4. Januar. 

» Muthmafliche Witterung für Freitag, den 
5. Januar: Wärmer, wolkig mit Sonnenſchein, 
windig. 

* Hypotheken- und Grundſchulden. Wie der 
„Poſ. Ztg.“ aus der Provinz Poſen von zuver⸗ 
läſſiger Seite mitgetheilt wird, hat ſich der preußiſche 
Finanzminiſter im Intereſſe einer genaueren Einſicht 
in die Hypothekenſchulden und Einkommenverhältniſſe 
der Grundſtücksbeſitzer und Kapitaliſten mit dem 
Juſtizminiſter ins Einvernehmen geſetzt und letzterer 
angeordnet, daß ſeitens der Amtsgerichte bis ſpäteſtens 
Ende März d. J. eine Zuſammenſtellung aller in den 
einzelnen Grundbüchern eingetragenen Hypotheken⸗ 
und Grundſchulden angefertigt werde, die nach einem 
vorgeſchriebenen Schema die Namen und Adreſſen 
der Gläubiger, die Höhe der Zinſen bezw. bei Banken 
der Tilgungs quoten, ſowie ſchließlich auch den Werth 
der einzelnen Grundſtücke nach der Toxe des Kataſter⸗ 
amtes enthalten ſoll. Da dieſer Nachweis den ver⸗ 
ſchiedenen Einſchützungs⸗Commiſſionen zur Kenntniß⸗ 
nahme mitgetheilt und bei der Steuerveranlagung 
berückſichtigt werden wird, liegt es ſowohl im Inter⸗ 
eſſe der Grundſtücksbeſitzer als auch der Hypotheken- 
gläubiger, einmal, daß die Angaben der Steuerer⸗ 
klärungen genau mit denen der einzelnen Grundbuch- 
blätter übereinſtimmen, ſodann aber auch, daß letztere 
den wirklichen Verhältniſſen nach jeder Richtung hin 
entſprechen. Es iſt nämlich vielfach eine beliebte Ge⸗ 
pflogenheit, daß bezahlte Hypotheken⸗ und Grund⸗ 
ſchulden nicht zur Löſchung gebracht werden, anderer⸗ 
jeit3 wiederum kommt es häufig vor, daß namentlich 
bei Grundſchuldbrieſen als Beſitzer derſelben im 
Grundbuche ganz andere Namen eingetragen ſtehen, 
als die der zur Zeit thatſächlichen Documenteneigen⸗ 
thümer. Da weiterhin zahlreiche Grundſchuldbrteſe 
auf die Namen der Grundſtücksbeſitzer ſelbſt lauten, 
dieſe wiederum die Documente ſehr oft nur in Blanco 
cedirten oder auch ohne Ceſſion bei geſchäftlichen 
Unternehmungen als Sicherheit binterlegten, jo dürfte 
eine Aufftellung der Grundſchulden für die Klar⸗ 
legung der Vermögens⸗ und Einkommensverhältniſſe 
der Grundſtücksbeſizer und Sapitaliften von weit 
geringerem Werthe jein, als die der Hyvotbekenſchulden. 

„»Für die Beamten der königlichen Be⸗ 
hörden iſt der Beginn des jedesmaligen Kalender⸗ 
jahres gewiſſermaßen ein kritiſcher Tag. Während 
dieſelben das fällige Gehalt nach geſetzlicher Vorſchrift 
an den anderen drei Quartalen ſtets am erſten Tage 
derſelben gezahlt erhalten, geſchieht ſolches bei Beginn 
des Jahres regelmäßig erſt am zweiten Tage des 
Quartals, weil der 1. Januar ein Feſttag iſt und die 
Kaſſen aus dieſem Grunde ausgeſchloſſen und zur 
Zahlung der Gehälter nicht autoriſirt ſind. Wer 
kennt nicht die unumgänglichen Bedürfniſſe, welche 
unaufhaltſam auf materielle Regelung dringen, ſobald 
das Jahr beendet? Da iſt in allererſter Linie die 
Miethe zu reguliren, welche ſchon nach dem Contract 
pünktlich am erſten Tage des Monats oder Quartals 
bezahlt werden muß. Dieſe können die nicht mit 


Glücksgütern geſegneten Beamten, welchen Pünktlichkeit 
zur Pflicht gemacht wird, erſt am Nachmittage oder 
gegen Abend des 2. Januar entrichten. Auch andere 
häusliche Bedürfniſſe, welche im letzten Jahresquartal 
mehr als in anderen ſich gehäuft haben, harren der 
Regelung. Es wäre in der That zu wünſchen, daß 
die Behörden in wohlwollender Weiſe hier Aenderung 
ſchaffen, damit der Staatsſäckel ſich anſtatt am 
2. Januar in Zukunft bereits am 31. Dezember nach 
Erledigung der Kaſſenabſchlüſſe des alten Jahres für 
die Beamten öffne. i 

* Von der Weichſel. In Folge des ſchärferen 
Froſtes herrscht auf der Weichſel jetzt ein fo dichter 
Eisgang, daß man ein baldiges Stehenbleiben der 
Eisdecke erwartet. In der Danziger Weichſel geht 
das Eis ſeit geſtern in der ganzen Strombreite. Die 
Schiffahrt iſt natürlich vollſtändig eingeſtellt und die 
Plehnendorfer Schleuſe ſeit geſtern geſchloſſen. 

* „Liederhain.“ Der Geſangverein „Liederhain“ 
hielt geſtern Abend feine General -Verſammlung ab. 
Dem durch den Vorſitzenden, Herr Kaufmann Fröhlich 
erſtatteten Berichte über das 22. Vereinsjahr entnehmen 
wir Folgendes: Es wurden in dem vergangenen 
Jahre 53 Proben abgehalten. Dem Vereine gehören 
3. 8. außer 3 Ehrenmitgliedern 69 aktive'und 79 paſſive 
Mitglieder an. Die Unternehmungen, mit denen der 
Verein an die Oeffentlichkeit trat, bezw. der Geſelligkeit 
Rechnung trug, ſind folgende: 1. Feier des Stiftungs⸗ 
feſtes, 2. Konzert für die paſſiven Mitglieder in der 
Bürger⸗Reſſource, 3. Morgenſpaziergang, 4. Konzert 

für die paſſiven Mitglieder in Weingrundforſt, 5. Be⸗ 

theiligung an dem Gau⸗Sängerfeſt in Tiegenhof, 
6. Nachfeier mit den paſſiven Mitgliedern in Bellevue, 
7. Dirigenten = Konzert in Vogelſang, 8. Konzert für 
die paſſiven Mitglieder in Bellevue, 9. Vortragsabend 
in der Bürger- Reſſource, 10. Sylveſterfeſt. — Die 
Einnahmen betrugen einſchließlich des Beſtandes von 
278,73 Mk. aus dem Vorjahre 1878,03 Mk., die 
Ausgaben 1649,92 Mk., der Kaſſe verbleibt ſomit ein 
Beſtand von 228,11 Mk. — Der Fahnenfonds hat 
die Höhe von 134,50 Mk. erreicht. In den Vorſtand 
wurden wiedergewählt die Herren Fröhlich (1. Vor⸗ 
ſitzender), Korell (Raſſirer), Mulack und Braun (Schrift⸗ 
führer), Pahnke und Glagau (Bibliothekaren). Mit der 
Revifion der Kaſſe wurden die Herren Gehrmann, 
v. d. Helden und Ehlert beauftragt. 

* Zechpreller. Zwei junge Menſchen ließen ſich 
geſtern Nachmittag in einem Schanklokal der Königs⸗ 
berger⸗Chauſſee verſchiedene Getränke verabfolgen und 
rückten dann ohne Bezahlung aus. Die beiden Zech⸗ 
preller ſind als Arbeiter aus Pangrig = Colonie bezw. 
aus der Leichnamſtraße ermittelt. 

* Stadttheater. Morgen (Freitag) gelangt die 
Strauß'ſche Operette: „Der Zigeunerbaron“ mit 
Ida Kattner als „Saphi“ und Herrn Richard 
Lenz als „Barynkai“ zur Aufführung. Der Sonn⸗ 
abend bringt uns als volksthümliche Vorſtellung bei 
halben Preiſen die luſtige Poſſe: „Robert und 
Bertram“. Um dem auswärtigen Publikum, welche 
Abends ihren Wohnort nicht mehr erreichen können, 
Gelegenheit zu bieten, einer Aufführung von „Charley's 
Tante“ beiwohnen zu können, hat ſich die Direktion 
D am Sonntag Nachmittag 4 Uhr eine 
Extra⸗Aufführung dieſes luftigen Schwankes zu ver⸗ 
anſtalten. Die Preiſe der Plätze ſind wie folgt nor⸗ 
mirt: Eſtrade 1,50, Parquet 1, 1. Rang Vorder⸗ 
reihe 0,90, Hinterreihe 0,70 Mk. Amphitheater 25, 
und Gallerie 20 Pfg. Bons haben keine Gültigkeit. 
Abends geht die Poſſen⸗Nodität „König Krauſe“ zum 
erſten Male in Scene. 

* Als ein geſtrenger Herr führt ſich das neue 
Jahr ein. Der Froſt wird endlich wohl der tückiſchen 
Krankheit ein Ende bereiten, die ſich wieder in ganz 
Deutſchland eingeniſtet hat und in ſo zahlreichen 
Familien während der Feſttage die Trauer ihren 
Einzug halten ließ. In ganz Central⸗Europa hat der 
Froſt unter dem Einfluß nördlicher bis öſtlicher Winde, 
die am Nordfuße der Alpen ſtürmiſch auftraten, erheb⸗ 
lich zugenommen, namentlich im ſüdlichen und ſüd⸗ 
öſtlichen Deutſchland, ſowle im nördlichen Defterreich, 
wo es am Mittwoch Morgen bis zu 12 Grad kälter 
war, als vor 24 Stunden. In dem Bericht der 
Deutſchen Seewarte heißt es: In Deutſchland liegt 
bei meiſt heiterer Witterung die Temperatur an der 
Küſte 3 bis 14, im Binnenlande 73 bis 173 Grad 
unter dem Gefrierpunkte; ſtellenweiſe, beſonders an 
der Oſtſeeküſte, iſt Schnee gefallen. Moskau meldet 
Minus 33 Grad, Memel 14, München und Breslau 16, 
Chemnitz 18 Grad unter Null. Die Rhein⸗Schiffahrt 
iſt wegen Eisganges und niedrigen Waſſerſtandes 
gänzlich eingeſtellt. In Warſchau iſt auf der Weichſel 
das Eis zum Stehen gekommen, die Schiffahrt ge⸗ 
5 Ba a und en wurden 
unterwegs vom Froſt überraſcht und ſind eingefroren. 

* Das Jahr 1894 wird N Mit⸗ 
gliedern ſouveräner Häufer die Goldene und einer 
größeren Anzahl die Silberne Hochzeitsfeier bringen. 
Am 28. April 1844 vermählte ſich der Prinz Ludwig 
beider Sizilien, Graf von Aquila, der Onkel des vor⸗ 
maligen Königs Franz AL, mit der Prinzeſſin Ja⸗ 
nuaria von Braganza. Ihm folgt die Prinzeſſin 
Karoline Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz, die ſeit dem 6. Mai 1844 
mit dem Grafen von Pückler⸗Burghaus vermählt iſt. 
— Ihre ſilberne Hochzeit werden jeiern: am 12. Juni 
der Fürſt Karl von Schwarzburg⸗Sondershauſen und 
die Fürſtln Marie, geborene Prinzeſſin von Sachſen⸗ 
Altenburg; am 28. Juli der Kronprinz Friedrich von 

änemark und die Kronprinzeſſin Luiſe, geborene 
Grinsen von Schweden. Am 24. Auguſt der Prinz 
den von Waldeck und Gräfin Marie von Greben⸗ 
ſtein; — der Prinz Heinrich XIII. Reuß und Prin⸗ 
zeſſin Anna, geborene Gräfin Hochberg. Endlich am 
15. November der König Karl von Rumänien und 
Königin Eltſabetb. geborene Prinzeſſin zu Wied. — 


Am längſten vermählt find der König und die Königin 


von Dänemark, die am 26. Mai 1842 ihre Hochzeit 
feierten und ſomit vor nahezu zwei Jahren ihr 
3 — — 1 bien dennen. 

iebſtahl. Einem auswärtigen Fleiſcher wurde 
geſtern Mittag von ſeinem auf dem Hof En Gaſt⸗ 
wirthſchaft auf der Speicherinſel befindlichen Schlitten⸗ 
1 ein Sack Roggenſchrot und ein Brod ge- 

ohlen. 

Daß man bei Verletzungen nie vorſichtig 
genug ſein kann, bewies kürzlich wieder ein Fall 
in dem Dorfe St. Eine bei Gelegenheit eines Be⸗ 
gräbniſſes thätige Kochfrau verletzte ſich an einem 
Knochen die eine Hand. 


war, ging die Frau weiter ihrer Beſchäftigung nach. 
Nach Verlauf weniger Stunden ſtellten ſich aber heftige 
Schmerzen ein, und der ganze Arm ſchwoll an. Der 
Arzt verordnete die ſofortige Ueberführung der Ver⸗ 
wundeten in das Krankenhaus zu Pr. Holland, wo⸗ 
ſelbſt fie nun ſchwer krank darniederliegt. 


Da der Schmerz anfangs | B 
nur gering und die Wunde auch nur unbedeutend f 


Landwirthſchaftliches. 

Deutſche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft. Wie 
aus den verſchiedenen Theilen Deutſchlands gemeldet 
wird, trifft man in den Kreiſen der Thierzüchter Vor⸗ 
bereitungen, die diesjährige Berliner Wanderausſtellung 
der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, welche in 
den Tagen vom 6. bis 11. Juni im Treptower Park 
bei Berlin ſtattfindet, reichlich zu beſchicken. So haben 
die Züchtervereinigungen von Oſt⸗ und Weſtpreußen 
beſchloſſen, ſowohl Pferde, wie Rinder zu ſchicken, 
ebenſo Brandenburg, Pommern, Mecklenburg, Hol⸗ 
ſtein, Hannover, Oſtfriesland, Oldenburg. Ebenfalls 
beabſichtigen die Vereinigungen für Rindviehzucht 
im Süden Deutſchlands, kleinere ausgewählte Samm⸗ 
lungen zur Ausſtellung zu bringen. Es iſt daher 
vorauszuſehen, daß die Berliner Ausſtellung ein ſehr 
vollſtändiges Bild der Hochzuchten Deutſchlands geben 
wird. Die diesjährigen Maſchinenprüfungen der 
Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, welche mit der 
Ausſtellung in Verbindung ſtehen, beziehen ſich auf 
zwei außerordentlich wichtige Maſchinen, nämlich auf 
die Petroleummotore und die Frage ihrer Verwend⸗ 
barkeit in der Landwirthſchaft und auf die Kartoffel⸗ 
erntemaſchinen. Bekanntlich bilden die letzteren eine 
ſeit Jahrzehnten ungelöſte Frage der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchtnentechnik. Bei der Nothwendigkeit, 
den Kartoffelbau in Deutſchland zu erhalten und aus⸗ 
zudehnen und andererſeits bei der leider durch die 
Statiſtik nachgewieſenen zunehmenden Entvölkerung 
des platten Landes, iſt die Verwendung von 
Kartoffelerntemaſchinen eine der wichtigſten Aufgaben 
der landwirthſchaftlichen Maſchinentechnik. Außerdem 
werden auf der Ausſtellung alle Neuheiten, welche im 
Laufe der letzten beiden Jahre eingeführt ſind, zur 
Vorführung kommen. 


Für die Hausfrau. 

Mohairtücher waſchen. 1) Man waſche weiße 
Mohairtücher in warmem Waſſer und Sodaſeife. 
Gelbgewordene Mohairtücher bleiche man im Sonnen⸗ 
licht oder durch Schwefelbleiche. 2) Man waſche 
weiße Mohairtücher in Chlorkalkwaſſer ohne Seife 
und ſpüle fie dann in reinem Waſſer gut aus. 3) 
Man ſchlage das Tuch um ein Nudelholz, tauche 


dieſes in eine Oleinſeifenlöſung ein und rolle es auf S 


einem reinen Brett hin und her. Iſt das Tuch ſehr 
ſchmutzig, ſo muß das Eintauchen öfter wiederholt 
und das Brett ſtets mit einem Schwamm veiagehalten 
werden. Dann tauche man das Holz in reines 
Waſſer und rolle es jo lange, bis alle Setfenlauge 
aus dem Tuch entfernt iſt. Nun rollt man das Tuch 
zum Abtrocknen in einem mehrfach zuſammengelegten 
reinen Leinentuch, nimmt es von der Rolle ab und 
breitet es zum Trocknen aus. Gefärbte Tücher dürfen 
nicht in der Sonne getrocknet werden. Zum Beleben 
der Farben giebt man in das Spülwaſſer etwas Eſſig; 
eine dünne Löſung mit unterſchwefligſaurem Natron 
iſt in manchen Fällen auch wirkſam. 


Vermiſchtes. 

Von dem Touriſten⸗Unglück auf dem Groß⸗ 
glockner werden noch folgende Einzelheiten berichtet: 
Die drei Touriſten Dr. Kohn, Dr. Patzau und Pick 
fuhren am 24. Dezember von Wien nach Kals und 
gingen nach kurzem Aufenthalt mit einem Träger nach 
der Stüdlhütte, wo ſie um 2 Uhr Nachts ankamen. 
Der Träger trat von dort jofort den Rückweg an, und 
ſeitdem hat man die Touriſten lebend nicht wiederge⸗ 
ſehen. Bei ſchlechter Witterung, ohne Führer ſind ſie 
am anderen Morgen von der Stüdlhütte nach dem 
Erzherzog Johann ⸗ Schutzhaus aufgebrochen — ein 
waghalſiges Unternehmen, das die Drei jungen 
Männer auch mit dem Tode gebüßt haben. Als 
am 26. Nachmittags keiner von ihnen zurückkam, 
machten ſich drei kundige Bergführer auf, um 
ſie zu ſuchen. Dieſe kamen an demſelben Tage 
nicht nach Kals zurück, weshalb ſich am Mitt⸗ 
woch früh ſieben andere Führer auf den Weg 
machten. Sie erreichten die Erzherzog Johann⸗Hütte, 
wo fie die Schneeeiſen der Touriſten vorfanden, 
konnten aber wegen des herrſchenden Unwetters nicht 
weiter vordringen. Bei der Rückkehr ſah einer der 
Führer im Schnee einen dunklen Gegenſtand, und als 
ſie ſich zu ihm durcharbeiteten, fanden ſie die Leiche 
des Dr. Kohn auf dem Rücken liegend. An einem Arm 
war noch ein Stück des Gletſcherſeils befeſtigt, mit dem 
ſich die Touriſten unter einander verbunden hatten. 
Neben der Leiche lagen die Handſchuhe, die der Ver⸗ 
unglückte vorher abgezogen hatte. Zwei Tage ſpäter 
wurden die Leichen der beiden anderen Verunglückten 
unter den Abhängen des Kleinglockners, oberhalb der 
Stelle, wo die des Dr. K. lag, unter einer Schneelawine 
begraben aufgefunden und zu Thale geſchafft. Nach 
Anſicht der Bergführer hat ſich das Unglück etwa in 
folgender Weiſe ereignet. Beim Anſtieg auf den 
Kleinglockner müſſen die drel Touriſten eine Schnee⸗ 
maſſe losgetreten und in Bewegung geſetzt haben. 
Mit ihr ſind ſie von den 1500 Fuß höher ge⸗ 
legenen Wänden des Kleinglockners in die Tiefe 
geſtürzt und von der Lawine gänzlich verſchüttet 
worden. Man iſt auch der Anſicht, daß der 
zuerſt aufgefundene Dr. Kohn nicht zufällig 
durch einen Riß des Gletſcherſeils von ſeinen Ge⸗ 
noſſen getrennt wurde, ſondern daß er nach dem 
Sturze noch gelebt und das Seil, das ihn mit den 
bereits todten Gefährten noch verband, durchſchnitten 
hat, um ſich noch zu retten. Die Kräfte verließen ihn 
aber und er iſt dann erfroren. 


Submiſſionsanzeiger 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Es ſollen ca. 120 Rm. Birken⸗, ca. 190 Rm. 
Erlen⸗, ca. 560 Rm. Kiefern⸗Klobenholz, ca. 20,430 
Ctr. Steinkohl en, ca. 27,300 Ctr. Braunkohlen und 
40 Mille Torf angekauft werden. Bedingungen können 
im Bureau, Rathhaus, Zimmer No. 23, eingeſehen 
oder gegen Zahlung der Schreibgebühren bezahlt 
werden. Angebote ſind bis 13. Januar abzugeben. 
Stettin, im Dezember 1893. Der Magiſtrat, 
Oeeonomie⸗Deputation. 

Lieferung von 248 Quadratmetern ſchwediſchen 
Kopfſteinen I. und II. Sorte, 180 laufende Meter 
Bordſteinſchwellen, 100 laufende Meter geſchlagenen 
ordſteinen und 225 Kubikmeter Kopfſteine zur Her⸗ 
tellung der Pflaſterarbeiten auf den Provinzialchauſſeen 
im Baukreiſe Danzig ſowie dle Ausführung der 
Pflaſterarbeiten daſelbſt. Termin 17. Jan., Vorm. 
10 Ubr, Kaninchenberg 4b, anberaumt einzureichen. 
Bedingungen ſind einzuſehen, ev. gegen 50 Pf. zu 
beziehen. Danzig, 28. Dez. 1893. Breda, König⸗ 
licher Baurath. 

Die Tiſchlerarbeiten für den Neubau des Pro⸗ 
vinzial⸗Hebeammen⸗Lehr⸗Inſtituts zu Stettin ſollen 
im Wege der allgemeinen Ausſchreibung verdungen 


werden. Verſiegelte und vorſchriftsmäßig bezeichnete 
Angebote ſind bis zum 13. Januar 1894, Vormittags 
10 Uhr, an den Unterzeichneten einzureichen, zu 
welcher Zeit ſie in Gegenwart der etwa erſchienenen 
Unternehmer eröffnet werden ſollen. Die Zeichnungen, 
ſowie die Bedingungen und Anſchlagsauszüge ſind im 
Bau⸗Bureau — Eliſabethſtraße No. 13 — einzuſehen. 
Die letzteren können auch gegen Einſendung von 1 M. 
von dort bezogen werden. Stettin, den 30. Dezem⸗ 
ber 1893. Der Landes - Direktor der Provinz 
Pommern. Hoeppner. 

Die Blitzableiter⸗Anlage für die Knabenſchule in 
Cüſtrin ſoll verdungen werden. Angebote, wozu 
Zeichnungen und Bedingungen nebſt Angebotsbogen 
vom Stadtbauamte gegen 1 M. Gebühr bezogen 
werden können, ſind bis 12. Januar, Mittags 12 Uhr, 
an das Stadtbauamt einzureichen. Cüſtrin, 19. Dez. 
1893. Der Stadtbaurath, Tietzen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Neuſtadt (Oberſchleſien), 3. Jan. In diesſeitigem 
Kreiſe tritt in den letzten Tagen die Genickſtarre epide⸗ 
miſch auf. 

Sofia, 4. Jan. Die Regierung beabſichtigt das 
Deficit im Budget, im Betrage von 10,020,711 Francs 
durch Erhöhung der Abgaben auf Tabak ſowie durch 
den bei Ausprägung von Silbermünzen in Höhe von 
12 Millionen ſich ergebenden Kursgewinn zu decken 
und damit das Gleichgewicht im Budget herzuſtellen. 


Telephoniſcher Specialdienft 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 4. Januar. Alle Abendblätter 
von geſtern veröffentlichen einen Aufſehen 
erregenden Brief des Grafen Arnim⸗ 
Schlagenthin vom 8. Dezember, in welchem 
Graf Arnim dem Fürſten vorwirft, Letzterer 
habe gewußt, daß Haus Blums Mittheilun⸗ 
gen über angebliche Spekulationen des Grafen 
arry Arnim mit dem Baron Sirſch in 
Paris im Jahre 1873 unerhörte Verdächti⸗ 
gungen ſind. Graf Arnim fordert in dem 
Briefe den Fürſten Bismarck auf, ſich inner⸗ 
halb acht Tagen zu erklären. Unterbleibt 
die Antwort des Fürſten, ſo würden ſich die 
Konſequenzen von ſelbſt ergeben. 

Sagan, 4. Januar. Die ſchwarzen 
Pocken haben nunmehr auch nach Zeſſendorf 
übergegriffen. Es ſind wiederum einige 
Todesfälle feſtgeſtellt worden. 

Wien, 4. Jauuar. Nach einer Berliner 
Meldung der „Polit. Preſſe“ reiſen in den 
nächſten Tagen mehrere Delegirte dortiger 
hervorragender Bankinſtitute nach Rom ab, 
um daſelbſt eine Rekonſtruktion der in Zah⸗ 
lungsſtockung gerathenen Credito mobiliare 
italiano zu verhandeln. 

Petersburg, 4. Januar. Alle Ge⸗ 
rüchte von angeblich geplanten Frühjahrs⸗ 
manövern an der Weſtgrenze werden offiziös 
als unbegründet bezeichnet. — Für die bal⸗ 
tiſche Flotte werden bei ruſſiſchen Werften 
dreißig neue Boote beſtellt. 

Rom, 4. Januar. General Morra iſt 
bereits mit unbeſchränkten Vollmachten aus⸗ 
geſtattet nach Sizilien abgereiſt. Derſelbe 
erließ an alle Präfekten und Kommandanten 
den Befehl, die Ordnung um jeden Preis 
und ohne Wahl der Mittel ſofort wieder 
herzuſtellen. Der Aufſtand in Pietrapazia 
iſt vom Militär mit Gewalt unterdrückt 
worden. 

Conſtantinopel, 4. Jannar. Ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet, in Damaskus ſei eine 
Revolte gegen die Chriſten ausgebrochen. 
Dieſelbe ſoll dadurch veranlaßt ſein, weil 
in letzter Zeit die Moſchee angezündet wor⸗ 
den war. Viele Chriſten ſollen mißhandelt 
ſein. 


Verlooſungen. 

Serienziehung der Meiniger 7 Gulden⸗Looſe: 
1 4 115 214 543 700 734 1025 1139 1188 1254 
1319 1432 1565 1590 1592 1631 1662 1793 1826 
1888 1900 1980 2395 2504 2603 2894 2960 3061 
3084 3179 3246 3295 8344 3431 3577 3607 3858 
4070 4106 4178 4539 4623 4703 4814 4970 5246 
5386 5390 5415 5462 5584 5591 5731 5780 5827 
5869 6015 6039 6062 6195 6219 6391 6432 6528 
6694 6727 6782 6931 6998 7019 7106 7220 7292 
7493 7541 7570 7695 7745 7778 7834 7864 8041 
8273 8334 8407 8467 8517 8553 8557 8624 8664 
8785 8850 8851 8954 9018 9046 9168 9252 9318 
9634 9674 9729 9943. (Ohne Gew.) 

Meininger 100 Thlr. Looſe. Gewinn⸗Ztehung. 
Serie 3689 Nr. 13 à Mk. 240,000, Ser. 303 Nr. 
20 à 30,000 Mk., Ser. 981 Nr. 21, Ser. 1400 Nr. 
6, Ser. 2146 Nr. 14, Sr. 2685 Nr. 20 à 3000 Mk. 


(Ohne Gew.) 5 
Wien, 2. Jan. Ziehung der öſterr 
Creditlooſe von 1858. Serien: 174 411 
565 765 1222 1398 1827 1852 2431 2435 2773 
2900 3043 3128 3143 3929 3981 3986 4015. Den 
Hauptreffer gewann Ser. 765 Nr. 73., 30,000 Fl 
Serie 2900 Nr. 81, 15,000 Fl. Ser. 2431 Nr. 74, 
je 5000 Fl. Ser. 174 Nr. 96 und Ser. 1222 Nr. 7 


(Ohne Gew.) 


Börſe und Handel. 


Athen, 3. Jan. Hier wurde eine neue Bank 
(die Bank Athöne) mit einem Aktienkapital im Betrage 
von 10 Millionen Drachmen eröffnet, von denen ein 
Viertel eingezahlt wurde. Die Bank übernahm die 
Geſchäfte von Kalergi⸗Compagnie, deſſen Chef Ge⸗ 
neraldirector der Bank geworden iſt. 

Goldproduktion in Südafrika. Im Jahre 1893 
betrug die Goldproduktion im Transvaal 1,600,000 
Unzen; der „Randt“ ſteuerte dazu 1,470,000 Unzen, 
das „Kaap“ 70,000 Unzen, Lydenburg 30,000 Unzen, 
Klerksdorp 24,000 Unzen und Letaha 6000 Unzen bei. 
Für das nächſte Jahr erwartet man ein Förderquantum 
von 2 Millionen Unzen. 


ar 
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Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 4. Januar, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 1 


B örſe: Feſt. Cours vom 3.1. 1. 
3½ pCt. Bil Ar Pfandbriefe 97.25 96,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9669| 97,20 
Defterreichifche Goldrente . » . 97.60 97,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,20 96,00 
Ruſſiſche Banknoten 217,65 217,45 
Oeſterreichiſche Banknoten 164,20 | 164,30 
Deutſche Reichsanleihe 107,00 107.25 
1 pCt. preußiſche Conſols 107,25 | 107,40 
4 pCt. Rumänieer 682.20 82,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 100.70 110,60 
Produkten ⸗Börfé⸗ 
our m 3.11 4.1 
Weißen anundnd 143,00 144,00 
Ma 1 149,00 150,20 
Roggen Januar 125,20 127,00 
Mai 120,50 121,70 
Tendenz: feſter. 

Petroleum loc „ ð „ZRH 19,80 | 19,80 
Rüböl Januar 46,30 46,60 
April Mü!!! ee ee 46,50 4680 
Spiritus Januar 35,80] 36,20 


Königsberg, 4. Januar, 12 Uhr 58 Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe 


Getreibe-, 
Spiritus pro 10,000 L°/, exel. Faß. 
Loco eontingentitt. . . 2 2... 49,75. Geld. 
Loco nicht contingentirt. 30,25 „ „ 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 3. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt 4900 Gd pro Januar 


TE RE bez., 
30,00 Gd., kurze Lieferung 29,50 Gd., 


März 30,00 Gd. 
Stettin, 3. Januar. Loco ohne Faß mit 50 % 


Konjumfteuer ——, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 


pro Januar⸗ 


en, 30,70, pro Januar 30,20, pro April» Mai 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 3. Januar. Kornzucker exkl. vo: 


92 pCt. Rendement —,—, neue 13,70. Kornzucker exkl. 


von 88 pCt. Rendement —,—, neue 13,05. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement 10,40. Stetig. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 26,50. Melis I mit Faß 
24,50. Ruhig. 


CCC ã ccc 

Modernſte und ſolideſte Herrenſtoffe 

in deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen 

Qualitäten, 

nadelfertig ca. 140 ctm breit von 1.75 

bis 12.45 pr. Meter 

verſenden in einzelnen Metern direct an Private 

Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 

Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 

Muster bereitwilligit franco ins Haus. 


247 


BEREIT NT 

feinem Krankheitsgebiete ig 
ſo nothwendig wie auf dem Gebiete der Lungen⸗ 
heilkunde. Tauſende von Menſchen, in denen be⸗ 
reits der Keim der Lungenſchwindſucht ſchlummert 
könnten ſich vor dem Ausbruche dieſer ſchrecklichen 
Krankheit ſchützen, wenn dieſelben rechtzeitig da⸗ 
egen ankämpfen würden. Niemand wird von der 
Lungenſchwindſucht plötzlich befallen, ſondern die 
Conſtitution wird oft jahrelang für den Ausbruch 
der Krankheit vorbereitet. Nervöſe Schwäche, 
blaſſe Geſichtsfarbe, Skrophuloſe, zurück⸗ 
bleibende körperliche Entwickelung, Gewichts⸗ 
verluſt, Beſchleunigung des Athems beim 
Treppenſteigen, Neigung zur Erkältung, 
Reiz zum Räuspern und Spucken und andere 
ſcheinbar leichte Symptome ſind die Vorboten 
der Krankheit. Huſten, Auswurf, Blutſpeien, 
Fieber und Nachtſchweiße markiren bereits 
vorgeſchrittene Stadien. Wer ſich über Vor⸗ 
beugung, Entwickelung und Verlauf, ſowie 
über die beſten Mittel zur Bekämpfung der 
Lungenſchwindſucht genau informiren will, 
verlange koſtenfrei die Sanjana⸗Heilmethode. 
Von welcher Kraft ſich dieſes Heilverfahren ſelbſt 
bei vorgeſchrittenen Stadien der Krankheit beweiſt, 
lehrt uns wieder nachſtehendes Zeugniß: Herr 
Hermann Rips, Bahnangeſtellter zu Neuhaldens⸗ 
leben, Mittagſtraße Nr. 6, welcher an einer vor⸗ 
geſchrittenen Lungenaffection, verbunden mit Bruſt⸗ 


athmigkeit und Bluthuſten litt, berichtet an die Di⸗ 
rection der Sanjana⸗Company zu Egham (England): 

Hochverehrte Direction! hr kann ich Ihnen 
zu meiner größten Freude mittheilen, daß ich durch den 
Gebrauch Ihrer Medikamente jetzt ſoweit hergeſtellt bin, 
daß ich mich wieder vollſtändig wohl fühle. Indem ich 
Ihnen hiermit für den guten Erfolg meinen beſten 
Dank abſtatte, bemerke ich noch, baß ich nicht ver⸗ 


Anderen zu empfehlen. Mit Hochachtung 
Die Sanjana⸗ Heilmethode beweiſt ſich von 
zuverläſſiger Wirkung bei allen heilbaren 
Nerven⸗, Lungen⸗ und Rückenmarks⸗Leiden. 
Man bezieht dieſes berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich koſtenfrei durch den Sekre⸗ 
tär der Sanjana⸗Company Herrn Hermann 
u Leipzi 


Stadl Iheater 
S ö 


Freitag, den 5. Januar 1894: 


Der Bigeunerbaron. 


Operette von Joh. Strauß. 
Sonnabend: Bei halben Preiſen, 
auf vielſeitiges Verlangen: 
Robert und Bertram. 
Sonntag Nachmittag 4 Uhr: 
Fremden⸗Vorſtellung. 
Charley’s Tante. 

Preiſe der Plätze: Eſtrade 1.50, 
Parquet 1.00, I. Rang Vorderreihe 0.90, 
Hinterreihe 0.70 M., Amphietheater 25, 


Gallerie 20 Pf. : 
; Bons Haben keine Gültigkeit. 


und Rückenſchmerzen, fieberhaftem Fröſteln, Kurz⸗ 


fehlen werde, Ihre Heilmethode bei jeder Gelegenheit 


he, 
oll-, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Profeſſor Dr. Zdekaner in St. 


N Petrsburg Leibarzt des verſtorbenen 
Kaiſers von Rußland, faßte fein Urtheil 
über Apotheker Richard Brandt's 


| 
j 


Schweizerpillen in folgende Worte: 
„Endlich kann ich Ihnen aus eigener 


Erfahrung an mir ſelbſt und einigen 


Patienten ein Gutachten über Ihre 
trefflichen Pilulae Helveticae (Schweizer⸗ 
pillen) abgeben, welches ich ſo formulire: 
„Die Pilulae Helveticae des Herrn 


Apotheker Richard Brandt gehören 


durch ihre glückliche Zuſammenſetzung 
unzweifelhaft zu den toniſch abführen⸗ 
den Mitteln, welche ohne alle Neben⸗ 
wirkungen leicht und ſicher wirken. — 
Nach längerem Gebrauch bei beſtehen⸗ 
den Conſtipationen, aus Atonie des 
Dickdarms herrührend, regeln ſich die 
Darmfunktionen, und wenn ſie dann 
ausgeſetzt werden, hinterlaſſen ſie keine 
Neigung zu Conſtipationen, wie das bei 
den meiſten Abführmitteln der Fall iſt.“ 
Die ächten Apotheker Richard 
Brandt'ſchen Schweizerpillen mit dem 
weißen Kreuz in rothem Grunde ſind 
nur in Schachteln à 1 Mark in den 
Apotheken erhältlich. 

Die Bei tandtheile der ächten Apotheker 
Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen 
ſind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian⸗ und Bitterkleepulber in gleichen 

Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu⸗ 
ſtellen. 

Hauptdepot für Weſtpreußen 
Elbing, Apotheke zum Goldenen 
Adler von Max Reichert. 
PPTP TTT 


Elbinger Standesamt. 
Vom 4. Januar 1894. 


Geburten: Müller Rudolf Do⸗ 
bronski 1 T. 
Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Emma Nern⸗Budeh⸗ 
liſchken mit dem Kaufmann Herrn 
Wilhelm Scheer-Kaukehmen. — Frl. 
Anna Reuter -Darkehmen mit dem 
Kgl. Remonte⸗Depot⸗Inſpector Herrn 
Georg Haſſenſtein⸗Sperling. 
Burn: Herrn Franz Huff⸗Brauns⸗ 
berg T. — Herrn Bernhard Leſſer⸗ 
Pr Holland S. 
Geſtorben: Frau Eli ſabeth Silz, geb. 
Wölk⸗Georgenthal, 77 J. — Herr 
Kantor a. D. Carl Woſerau⸗Grün⸗ 
hagen, 81 J. Frau Dorothea 
Zint, geb. Grunwald⸗Arnsdorf, 68 J. 


CONCERT | 


der Liedertafel. 


Sonntag, den 14. Januar 1894, 
Abends 8 Uhr, 
in der Bürger-Ressource. 
Solisten: Concertsängerin Frau Helene 
| Kahl aus Breslau. 
| Königl. Kammersänger Herr 
67 Josef Staudigl aus Berlin. 


Frithjof. 


Für Solo, Männerchor und Orchester, 
von Max Bruch. 
Ingeborg. . Frau Helene Kahl. 
Frithjof .° . . Herr Jos. Staudigl. 
Vorher: 


Chorgesünge und 
Solovorträge der Künstler. 


Der Vorstand. 


Dürger-Nelſource. 


; Sonnabend, 3. Februar er.: 


Masken⸗ 
Ball. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmadhung. 


In dem ehemals Reichert'ſchen, 
jetzt der Stadtgemeinde Elbing gehörigen 
Hauſe Sturmſtraße Nr. 6 iſt eine 
Wohnung, beſtehend aus 2 Vorder⸗ 
zimmern, 1 Hinterzimmer, 1 Küche und 
Kellergelaß, zum 1. April d. J. zu 
vermiethen. Jetziger Inhaber der 
Wohnung iſt Schuhmachermeiſter Herr 
Biernath. 
Die Bedingungen ſind im Rathhauſe, 
2 Treppen, Zimmer Nr. 16, einzuſehen. 
ECklbing, den 4. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


1 eder wird durch Jssleib's 


Katarrhpaſtillen 
er Hufen 


in kurzer Zeit radical 
beſeitigt. 

8 85 35 Pfg. in Elbin 45 

Rud. Sausse, Alter Markt 49, 

J. Staesz jun., Waſſerſtr. 1 


Lehrerverein. 

Der Menſch und ſeine natürliche 
Ausbildung. Wider das althergebrachte 
Verfahren in Erziehung und Unterricht. 
— Geſchäftliches. 


G. d. Gebauhr 


Flügel- u Pianino- Fabrik 
Königsbherz i. Pr. 

Prämlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzuglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm- 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me- 
chanik, selbst boi stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Preisverzeichuisse 
gratis und franco. 


eee 


Statuten, 
Moitgliedskarten, 


Diplome. 


groge e, 
Eintrittskarten, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 
von 


EI. Gaartz, 


Elbing. 
— le) 


„ 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. Bag 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

inel. Frankatur. 


en 
Auter⸗Pain⸗Eweller 


ſei hierdurch allen an Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Gliederreißen uſw. leiden⸗ 
den Perſonen in empfehlende Er⸗ 
innerung gebracht. Der echte Pain⸗ 
Expeller iſt ſeit 25 Hehren als 
zuverläſſigſte ſchmerzſtillende Ein⸗ 
reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren on 50 
mehr. Der die Haaf Preis von 50 P 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anſchaffung dieſes 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein⸗ 
auf ſehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, nach 
der Fabrikmarke „Anker“, 

denn nur die mit einem roten 

Anker verſehenen Flaſchen 

ſind echt. Vorrätig in den 

meiſten Apotheken. 


| Melier für künſtl. Jähne 
Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


F 
®ll: 
15 


P 


q 


— 


1 
Il 


Befte u, . bitliaſte Bezugsquelle für garantiet 
neue, doppelt gercinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


: Beitfedern. 

Wir verfenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute nene Bettſedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1M. 25 Pfg.; feine nrima 
Halbdunnen 1 M. 60 Pf.; weiße olar⸗ 
ferner 2 M. und 2 M. Pe e 
Bellibera 3 M., 3 M. 50 Pf., 1 M., 4 

0 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chiueſiſ he 
eee (ehr füdträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
ZW, Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 

5 von mindeftend 75 M. 50% Rabatt. Etwa Nichts 

Jgeſallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 9 


* Fecher 5 Co. in Herford 1. Weſtfl. 


Wegen Aufgabe meines Frachtfahr⸗ 
Geſchäftes bin ich willens, meinen 


Kahn „Auguſte“ 


billig gegen baar zu 208 Anſicht 
bei Neumann, Elbing. Verſichert in 
Neuſalz. E. Grübnau, Zeyer. 


1 Portemonnaie 


mit etwas über 10 Mark Inhalt in der 
Junkerſtraße verloren. Gegen Be⸗ 
lohnung abzugeben 


Neuſtädt. Wallſtraßze 12. 


Eugliſche Glasſcheiben⸗Reinigungs⸗ u. 


Polir⸗Apparate 


aus der chemiſchen Fabrik von M. v. Kalkstein - Heidelberg, Patente in 
ſämmtlichen Staaten Europas anerkannt, das Beſte und Praktiſchſte in dieſer 
Art, geben der Scheibe einen dauernd tiefen, ſchönen Glanz und ſchützen nament⸗ 
lich vor Gefrierung, à Stück Mk. 1,00, Wiederverkäufern Rabatt, empfiehlt die 


Eiſenwaaren⸗Handlung C. F. Lehmann. 


Kathreiner's 


Rheiuweinflaſchen kauft 


Adolf Kuhn, Fiſcherſtraße 31. 


Ein Ladenmädchen 


ſucht zum 1. Februar er. 


R. Kowalewski, 
im Lachs. 


Stellung erhält Jeder überall⸗ 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 


Eine freundliche 
Wohnung 


von 2 großen Zimmern, Küche, Boden⸗ 
. kammer, Stall und Garteneintritt, iſt 
von gleich oder zum 1. April zu ver⸗ 
miethen Reiferbahnſtraße 19. 
Auch iſt das Grundſtück zu verkaufen. 


1 Wohnung von 3 Stuben u. Kabinet 


1. Ziehung der 1. Klaſſe 190. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 3. Ja 1894, Vormittags. 
Rur die Gewinne Um 60 Mark und den betreſfenden Nummern 
in 5 beigefügt. 
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Heiligegeiſtſtraße 13, 2 Tr. 
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reg 309 94 591.34 623 192038 89 126 291 352 664 765 76 93042 
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46 [100] 71 305 483 624 34 710985 212005 187 224 410 [300] 56 68 
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u. 1 Wohnung von 1 Stube u. Kabinet 


1. Ziehung der 1. Klaſſe 190. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 3. Januar 1894, Nachmittags. 
Nur ode Gewinne über GO Mart find den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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Der Hausfreund. 


Tägliche 
Nr. 3. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
N Elbing, den 5. Januar. 


1894. 


Dräfin Garon. 


Roman von La Roſse. 
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Nackdruck verboten. 

Sein erſter Gang war zur Kommandant⸗ 
ſchaft, um nach der Wohnung des Oberſten 
Berah zu fragen. 

ann fuhr er mit einer Droſchke in die an⸗ 

gegebene Straße. 

„Wohnt hier der Oberſt Bergh?“ 

Zu dienen“, antwortete der Lakai. 

„Melden Sie mich, da iſt meine Karte“. 


Während der Lakai die Karte in Empfang 
nahm, blickte er den alten Mann ſpöttiſch 
lächelnd an. „Der Herr Oberſt iſt nicht hier,“ 
ſprach er. 

„Wass nicht hier? wo iſt er denn?“ 

„Auf ſeinem Gute.“ 

„Auf welchem Gute?“ 

„Waldrieth.“ 


„Wo liegt es?“ 

„Bei Grafing.“ 

„Mein Gott, 
der Profeſſor und 
ſich zu erkundigen, 
ig Mr 

„Im oment iſt ei der 
nüchſe gebt zehn Uhr Abends. bogegangen, 

Beſtürzt eilte er heim, heute noch wollte er 
die Reiſe antreten. Die Zeit däuchte im eine 
Ewigkeit. Die Hände auf dem Rücken gefaltet, 
das Haupt zu Boden geſenkt, ſchritt er unruhig 
auf und ab. Vergebens ſuchte ihn Marianne 
zu tröſten, er hörte nicht, was ſie ſprach. Schon 
um ſieben Uhr ging er wieder nach dem Bahn⸗ 
hof. Endlich ſaß er im Waggon, der Zug ſetzte 
ſich in Bewegung, der Profeſſor ſtieß einen 
Seufzer der Erleichterung aus. Es war halb 
wölf Uhr Nachts. als er in Grafing ankam. 

r ging in das nächſte Goſthaus des Ortes und 
fragte, ob er einen Wagen nach Waldrieth bes 
gr ar 

„Heute n mehr,“ ſagte mürriſch der 
Hausknecht, „aber ein Aimlter für dl Nac 
kann der Herr haben.“ 

Aechzend legte ſich Abensberg zur Ruhe, 
aber er konnte kein Auge ſchließen. In den 
erſten Morgenſtunden ſtand er auf und befahl 
anzuſpannen. 

Das Schloß, das man ſchon von weitem ſah, 
war ein einfacher viereckiger Bau. Näher 


welch ein Aufenthalt,“ rief 
eilte auf den Bahnhof, um 
wann der nächſte Zug nach 


kommend gewahrte der Profeſſor, daß das Thor 
mit Guirlanden, Kränzen und Fahnen geziert 
war. Bei dieſen feſtlſchen Zeichen erſchrak er. 

„Was bedeutet denn das?“ fragte er den 
Kutſcher. 

„Der Herr Oberſt hat geſtern ſeine Hochzeit 
gefeiert.“ 

Der Profeſſor ſprang aus dem Wagen. 
Ein Diener trat ihm entgegen und fragte nach 
ſeinen Wünſchen. 

„Ich möchte den Herrn Oberſt ſprechen, 
ſogleich.“ 

„Der Herr Oberſt ſind nicht hier.“ 

„Wie? Man hat mir doch geſagt, daß er 
geſtern —“ 

„Hier getraut wurde,“ ergänzte der Diener, 
„dem iſt auch ſo, allein gleich nach der Trauung 
iſt die Herrſchaft abgereiſt.“ 

Ganz gebrochen ließ ſich Abensberg auf 
eine der Gartenbänke, die vor dem Schloſſe 
ſtanden, niederſinken. 

„Wer iſt denn die Braut?“ fragte er den 
ihn erſtaunt betrachtenden Diener. 

„Eine ſehr ſchöne junge Dame, eine Wittwe 
mit Namen Sieglinde Abensberg“. 

„Nun iſt nichts mehr zu ändern“, murmelte 
der Profeſſor, „ich ſuchte nach beſten Kräften es 
zu verhindern“. 

„Bitte wollen Sie nicht eintreten und eine 
kleine Erfriſchung zu ſich nehmen“, ſagte artig 
der Diener. 

Kopfſchüttelnd ſtieg der Profeſſor wieder in 
den Wagen und fuhr zur Station. Jetzt da 
es unumſtößliche Gewißheit war, daß Sieglinde 
ſich vermählt hatte, fand er mehr Gemüthsruhe. 
Mit gutem Gewiſſen konnte er ſich ſagen, daß 
er ſein Möglichſtes gethan, um dieſe Heirath 
zu verhindern. Er gedachte des Hochzeitstages 
ſeines Sohnes, eine tiefe Wehmuth überkam 
ion. Ach, ſchon damals war ihm bang zu 


nach dem Geſchmacke der Braut war, 
weil fie ihre ſtrahlende Schönheit Niemand An⸗ 
derem zeigen konnte, als dem Bräutigam und 
deſſen altem Vater. Dann ſchweiften ſeine Ge⸗ 
danken noch weiter zurück zu ſeiner eigenen 
Trauung mit ſeiner Marie. Auch eine ſtille, 
ruhige Hochzeit und eine ſtille, ruhige Braut, 
die keinen Anſpruch darauf machte, daß man 
ſie oder ihr ſchlichtes Kleid bewundere, und 
welch’ ein unbeſchreibliches Glück hatte er durch 
dieſes einfache, treue Weib genoſſen! Wie war 


fie doch ſtets bemüht, fein Leben zu erheitern! 
Er war ihr Alles. — Welch eine tiefe, innige 
Verehrung hatte ihm dieſe Frau geweiht! Und 
als dann der kleine Leonhard auf der Bahn 
des Lebens erſchien, welch' ein Angſtgefühl hatte 
damals den Profeſſor überſchlichen, weil er dachte, 
daß er nun in den Hintergrund treten müſſe, 
daß die Seele ſeines Weihes mit dem kleinen 
blonden Knaben ausgefüllt ſein werde. Wie 
hatte er gelitten! welch eine Elferſucht hatte ihn 
gefoltert! Aber den erſten Platz im Herzen 
ſeiner Frau hatte doch nur er eingenommen, 
das Kind hatte den Vater nicht verdrängt. 


Viertes Kapitel. 

Tiefe Stille herrſchte im Palais Daron in 
Paris. Die Diener wagten kaum mit einander 
zu flüſtern, geräuſchlos ſchlichen ſie hin und 
wieder über die mit dicken Teppichen belegte 
Treppe hinauf, um dort die Befehle der Kran⸗ 
kenwärterinnen entgegenzunehmen. Vor dem 
Palais hielten drei Doktorchaiſen; fie ſtanden 
ſchon lange, wohl eine Stunde. Die Kutſcher 
rückten unruhig auf ihren hohen Sitzen umher 
oder ſtiegen ab und gingen einige Male um den 
Wagen herum, dann ſtanden fie zuſammen und 
plauderten von ihren Herren und ihren eigenen 
Angelegenheiten. 

Oben in einem der Salons befand ſich 
Henri Thionville mit bleicher, verſtörter Miene 
und horchte den Ausſprüchen der Aerzte, welche 
eben ein Conſilium gehabt hatten. 

„Herr Graf, faſſen Sie Muth, wir hoffen 
wie der Herr Profeſſor Etoile das Beſte, die 
Gefahr iſt vorüber. Ruhe natürlich iſt noth⸗ 
wendig, Ihre Kuſine muß abſolut vor jeder 
Aufregung bewahrt werden.“ 

Thionville ſeufzte und geleitete die beiden 
Herren bis zur Thür, dann kehrte er zu Etoile 


zurück. 
„Und Sie hoffen wirklich?“ fragte er. 
„Ja, ſicher! Sie können ſich getroſt be⸗ 

ruhigen, Ihre Kuſine hat eine gute Natur und 

eine ausgezeichnete Pflege. Und, Herr Graf, 


die Nachrichten von Millecroix, ich muß 
Ihnen geſtehen, daß ich ſehr erſtaunt 
war, als 4 nach Paris zurück⸗ 


kam und die Ereigniſſe erfuhr, die ſich während 
meiner Abweſenheit zutrugen. Die Gräfin todt⸗ 
krank. — Und — warum ließen Sie ihn denn 
nicht in das Hotel Dieu bringen?“ 

„Weil er, wie Sie wiſſen, der Schützling 
meiner Couſine war, und dann ließ ich ihm ja 
die freie Wahl. Seit meine Couſine ſo krank 
wurde, ſehnte er ſich aus Paris fort. Ich trug 
ihm Millecrolx an, er acceptirte mit Freuden. 
Jean begleitete ihn, wir hatten keine Ahnung, 
daß die Reife fo ſchlimm ausfallen könnte.“ 

„Sie dürfen es Ihrer Couſine vor der Hand 

nicht ſagen,“ rieth der Arzt. 

„Natürlich nicht,“ ſtimmte Henri bei, „ob⸗ 
wohl ich es unpaſſend fand, daß ſie ſolchen An⸗ 
Seil an dem Deutſchen nahm.“ 

Der Arzt zuckte die Achſeln und empfahl 


ſich. Henri blieb noch längere Zeit im Salon, 
ſetzte ſich in den Fauteuil und ſann nach. 
Seine Gedanken mußten ſehr peinlich ſein, denn 
er ſtöhnte, fuhr ſich mit beiden Händen durch 
die Haare und trocknete ſich mit dem feinen 
Batiſituch die feuchte Stirn ab. „Es iſt nicht 
mehr zu ändern,“ murmelte er, ſtand haſtig auf 
und ging in das Zimmer ſeiner Couſine. Eine 
ältere Frau trat ihm entgegen. 

„Wie geht es ' flüſterte er. 

„Gut“, nickte ſie. 

„Glauben Sie, daß ich ſie ſprechen darf?“ 

„O ja, Herr Graf, der Profeſſor hat es er⸗ 
laubt, denn ich ſagte ihm, wie beſorgt und un⸗ 
glücklich Sie find.” 

„Haben Sie doch die Güte, Schweſter 
Maria⸗Martha, und fragen Sie zuerſt, ob fie 
mich ſehen will.“ 

Die Schweſter ſchritt an das große, mit 
himmelblauer Seide umhangene Bett und ſagte 
der Gräfin, daß ihr Vetter da ſei. Cecile 
machte eine ſchwache Bewegung mit dem Kopfe 
und reichte dem ſich leiſe Nähernden ihre Hand. 
Er beugte ſich über dieſelbe und drückte einen 
langen, innigen Kuß darauf. 

„Henri, wie geht es ihm?“ fragte fie, 

Eine Röthe erſchien auf der Stirn des 
Grafen. „Du fragſt immer nur nach ihm,“ 
erwiderte er ungeduldig, „warum fragt Du nicht 
zn mir, nach meinen ſchweren Sorgen um 


„Du bift geſund, aber er —“ 

„Es geht ihm — beſſer,“ ſagte er langſam. 

„Gott ſei Dank,“ flüſterte ſie, „der Profeſſor 
wollte mir geſtern auf meine Frage nicht ant⸗ 
worten, er wich mir aus und ſagte, er habe 
ihn noch nicht geſehen, ſeit er wieder hler iſt. 
Wer hat ihn dann während der Abweſenhelt 
Etoiles behandelt?“ 

Henri erröthete wieder. „Wer? fragſt Du. 
Aber Kind, ich weiß es wirklich nicht, wie der 
Arzt hieß, ich glaube, wenn ich nicht irre, war 
es Autin.“ 

„Du weißt es nicht? O Henri, wie herz⸗ 
los Du biſt, geh, ich will allein ſein.“ 

Gehorſam ſchlich er wieder hinaus. 

Am nächſten Tage, als er die Couſine 
beſuchte, fragte ſie wieder nach Abensberg. 

„Höre Ceclle. rief der Graf, „Profeſſor 
Etoile hat es ſtrengſtens verboten, daß Du Dich 
aufregſt, alſo thue mir den Gefallen und laß 
Dein Fragen.“ 

„Heurk! ich weiß nicht — aber es kommt 
mir vor, als ſei nicht alles in der Ordnung. 
Ich mißtraue Dir. — Du umgehſt die Wahr⸗ 
heit, darum bin ich ſo unruhig.“ 

i ge laß Dir jagen, daß der Deutſche vers 
angte “ 

„Was verlangte?“ unterbrach ihn Cecile 
und ſah ihren Vetter erwartungsvoll an. 

„Er wünſchte, aus Paris fortzukommen.“ 

„Du lügſt“, ſchrie ſie heſtig. 

„Wenn Du ſo ungeſtüm biſt, werde ich 
ſchweigen.“ 


„Nein, ich befehle, rede, ſage mir alles.“ 

„Da iſt nicht viel zu ſagen“, erwiderte er 
ſo rubig und gelaſſen, als ſpreche er von etwas 
ganz Gleichgiltigem. „Als er erfuhr, daß Du 
krank geworden, ſehnte er ſich fort.“ 

„Fort?“ wiederholte fie ungläubig und 
ſchüttelte den Kopf. 

„Ja, das heißt nicht in ſeine Heimath, aber 
er wuͤnſchte aufs Land, da ſchlug ich ihm vor 
— ich glaubte in Deinem Sinne zu handeln, 
wenn ich jeden ſeiner Wünſche erfüllte — alſo 
ich ſchlug ihm vor, Aufenthalt auf meinem Gute 
Miller oix zu nehmen.“ 

„Pful, Henri! wie kannſt Du das thun! 
die Entfernung, das einſame, öde Schloß 

„Er bat aber doch ſofort eingewilligt.“ 

SC alſo iſt er nicht mehr in meinem 

uſe ?“ 

„Wenn Du nicht ruhig ſein kannſt, werde 
ich keine Silbe mehr ſagen.“ 

„Wo iſt Abensberg? Was Haft Du mit 
ihm gemacht?!“ 

„Nichts anderes als ihm den eigenen Willen 
gelaſſen, er iſt in Millerolx.“ 

„O mein Gott! o mein Gott!“ ſtöhnte ſie. 

„Ich wünſchte, ich hätte Dich velogen,“ ſagte 
er, „Etoile rieth, man ſolle Dich nicht aufregen, 
re aber die Wahrheit jo udn ae 

es be tte ſie Dir vor⸗ 
e 1 ſſer geweſen, ich hätte ſi 

„Welche Nachrichten haft Du über ihn? 

5 bebe ihn? welchen Arzt hat er? wie geht 


ad Beſſer; er bat eine ausgezeichnete Pflege 
gel dubig tüchtigen Arzt alſo ſorge Dich nich 
wollen pa werde erſt ganz geſund, dann 
Eh (mußt DWeltere mitſammen besprechen. 
nm muß Du ja doch wieder vernünſtig 
e erden, Cecile; ſeine Frau würde ſicher nicht 
rfreut ſein, wenn fie wüßte, welch reges 
Intereſſe Du an ihrem Gatten nimmſt.“ 
„Schweig, Henri!“ herrſchte fie, 
Ich gehe ſchon, eben iſt auch der Proſeſſor 
angefahren, er wird ſchön zanken, wenn er flieht, 
wie Du Dich aufgeregt haſt.“ 
Etoile war wirklich ſehr unzufrieden, als er 
ſeine Patientin ſah. „Was hat es denn ge⸗ 
geben, Kind?“ fragte er ſich über ſie beugend, 
„Jo en Bu 12 ſo rothe Wangen?“ 10 
" en e ſchon, da n 
mei 0 A i 5 Abensberg nich 
tolle ſchrak ſichtlich zuſammen. „Wer hat 

es Ihnen geſagt,“ ſorſchte er. R 
PR „Henri, glauben Sie, daß auch nur ein 
ort wahr iſt? Abensberg hätte verlangt, aus 
Burde aebrocht zu werden, welch' eine Lüge! 
85 daß ich ſo ſchwach und elend daliegen muß! 
te ie beſchwöre Sie, nehmen Sie ſich 

n. 


„Kind, Kind, ruhig! Vor allen Dingen 
fete Sie ſich, Cecile! Sie waren doch ſonſt 
50 eſonnen und vernünftig. Ich muß wirklich 
2 Vater recht geben, auch mir gefällt es 
nicht mehr, daß Sie ſo übergroßen Antheil an 


dem Deutſchen nehmen. Werden Sie erſt ge⸗ 
ſund, dann können Sie Ihren Schützling wieder 
ſelbſt pflegen, wenn er dieſer Pflege noch be⸗ 


darf.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Der Struwwelpeter bei Kaiſer 
Wilhelm I. Der ehrwürdige greiſe Ver⸗ 
faſſer des Struwwelpeter, Dr. Hoffmann⸗ 
Donner in Frankfurt a. M., erzählt in dem 
diesjährigen Weihnachtsheft der „Gartenlaube“ 
eine hübſche Geſchichte, wie ſein „Struwwel⸗ 
peter“ bei Kaiſer Wilhelm I. Einzug hielt. 
Bei Gelegenheit eines Beſuchs des Kaiſers 
in Frankfurt war auch Dr. Hoffmann dem 
Monarchen vorgeſtellt worden und hatte bei 
dieſem ein warmes Intereſſe für ſeine launi⸗ 
gen Bilderbücher gefunden. Daraus hat er 
Veranlaſſung genommen, durch den ihm be⸗ 
freundeten damaligen Polizeipräſidenten v. 
Madai anfragen zu laſſen, ob er dem Kaiſer 
den „Struwwelpeter und ſeine vier Geſchwiſter“ 
(die anderen Kinderſchriften, welche Hoffmann 
verfaßt hat) für ſeine Enkel ſenden dürfe. 
Umgehend traf die Antwort ein, daß der 
Kaiſer die fünf Bilderbücher dankbar an⸗ 
nehmen würde — jedoch nicht für ſeine 
Enkel, ſondern für ſich perſönlich. Und ſo 
geſchah's. Schön zuſammengebunden gingen 
die fünf Werkchen nach Berlin ab mit einer 
hübſchen poetiſchen Widmung des Verfaſſers. 
Als aber Weihnachten herangekommen war, 
da empfing Dr. Hoffmann ſpät am Heiligen 
Abend eine Kifte aus Berlin, und was ent⸗ 
hielt ſie? Das Bild des Kaiſers mit ſeiner 
eigenhändigen Unterſchrift als Dank für den 
„Struwwelpeter und ſeine vier Gefchwiſter“. 

— Labouchdre's Weihnachts⸗Be⸗ 
ſcheerung. Aus London, 22. Dezember, 
wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Der geiſt⸗ 
reiche Verleger des Klatſchblattes „Truth“, 
nicht zufrieden mit dem über das Ehepaar 
Zieremberg errungenen gerichtlichen Triumph, 
hat in Bezug auf die Weihnachtsbeſcheerung 


armer und kranker Kinder heuer ſich ſelbſt 


übertroffen. Das größte Gebäude in London, 
die Royal Albert Hall, hat herhalten müſſen 
zur Ausſtellung der Spielſachen, welche die 
Leſer und Leſerinnen von „Truth“ für die 
armen Kinder Londons geſpendet haben. 
Was für Raum 27,000 Stück Spielſachen 
einnehmen, läßt ſich kaum vorſtellen. Da 
waren ſechs Pyramiden von lauter Puppen, 
4000 an der Zahl, welche Leſerinnen von 
„Truth“ auf eigene Koſten gekleidet hatten. 
Eine Menge eigenhändig von Leſer von 


„Truth“ angefertigter Spielſachen war da: 
auch der Herzog Alfred von Coburg⸗Gotha 
(Herzog von Edinburg) hatte viele Spielſachen 
geſchickt. Ueberall flatterten Fahnen; überall 
Reitpferde, Wagen, Werkzeuge, Knallbonbons; 
von den letzteren hatte ein Fabrikant 22,00 
beigeſteuert; es war ein Anblick, der auch die 
Herzen der feingekleideten, verhätſchelten 
Kinder, welche in Begleitung ihrer Mütter 
oder Gouvernanten ſich zur Beſichtigung ein⸗ 
gefunden hatten, höher ſchlagen machte. Uud 
da war auch der Glaskaſten mit 11,000 
neugeprägten, blanken Sixpence (50 Pfennig⸗ 
ſtücke), welche ein unbekannter Geber für die 
armen Kinder Londons geſtiftet hat. Ein 
baumlanger Poliziſt bewacht den Schatz. 
Seit 13 Jahren genießt Henry Labouchere den 
Ruhm, der größte Kinderfreund Londons zu 
ſein. 1880 ſammelte er zum erſten Mal 
für die in 20 Armenhäuſern und Spitälern 
untergebrachten Kinder Weihnachtsſpenden. 
Damals konnte er ſeinen Kram, 1000 Stück 
Spielſachen, in ſeinem Redaktionsbureau be⸗ 
quem unterbringen. Seither iſt die Weih⸗ 
nachtsausſtellung von einem Lokal zum andern 
ewandert, bis heuer ſogar die größte Concert⸗ 
halle Londons zu klein befunden worden iſt. 
Trotz des 3 Regens war das 
Gedränge der faſhionablen Welt beinahe 
unerträglich. Henry Labouchère muß nächſtes 
Jahr für ein noch größeres Lokal ſorgen. 

— Eine gelungene Epiſode hat ſich 
unlängſt in einem Dorfe des Königreichs 
Sachſen zugetragen. Im Gaſthofe hatten ſich 
eines Abends die Gemeinderathsmitglieder zur 
Sitzung verſammelt und in der allgemeinen 
Vertiefung in die Berathung über des Dorfes 
Wohl und Wehe hatte man anfänglich gar 
nicht beachtet, daß auch der wohlbeſtallte 
Hüter der nächtlichen Ruhe des Dorfes, 
Gottlieb Tugendſam Frühauf, ſich in dem 
Berathungszimmer eingefunden, die Zeichen 
ſeiner Würde, den ſchweren Spieß und die 
unförmige Laterne, in eine Ecke geſtellt hatte 
und nun, die Pfeife im Munde, mit großer 
Behaglichkeit und noch größerem Wiſſensdurſte 
den weiſen Reden der löblichen Dorfbeherrſcher 
lauſchte. Endlich konnte ſich ein dicker runder 
Herr, der „Moltke“ des Dorfes (von dem 
die Sage ging, daß er in ſeiner bald 20jäh⸗ 
rigen Praxis als Gemeinderathsmitglied wäh⸗ 
rend der Sitzungen noch kein Wort weiter 
als „Ja, und „Nee“ von ſich gegeben), nicht 
mehr halten und mit großer Entrüſtung in 
der Stimme frug er mitten in der Berathung 
über einen wichtigen Gegenſtand: „Na, Good⸗ 
lieb, was willſt Du denn hier, wer paßt denn 
da uff, wenn ſe draußen mauſen?“ Und 


durch Anſchläge der Nihiliſten 


während noch die anderen Räthe in wortloſem 
Staunen die unvermuthete„Jungfernrede“ ihres 
Kollegen auf ſich wirken laſſen, antwortete 
ſchon „Goodlieb“, während er die Pfeife 
ſorglich aus einem Mundwinkel in den andern 
ſchob, mit bewundernswerther Seelensruhe: 
„Na, wer ſoll denn mauſen, mer ſein ja 
Alle hie!“ 

— Ein Doppelgänger des Zaren. 
Ein wohlhabender, mit Glücksgütern reich 
geſegneter Bürger von Kopenhagen, Namens 
Carlsleben, hat an ſich erfahren müſſen, daß 
die Aehnlichkeit mit einem der Großen auf 
Erden, ebenſowenig wie ihre Freundſchaft, 
immer eine Wohlthat des Himmels iſt. Er 
betrieb bis vor kurzem ein blühendes Bank⸗ 
geſchäft, als er plötzlich, von einem Freunde, 
der den Zaren geſehen hatte, darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß er demſelben außer⸗ 
ordentlich ähnlich ſähe, auf den Gedanken 
kam, den Doppelgänger des Herrſchers aller 
Reußen zu ſpielen. Er ließ ſich ſeineu Bart 
nach der Friſur Alexanders III. ſchneiden und 
ſuchte ihn überhaupt in allen Stücken zu 
kopiren. Sein ſehnlichſter Wunſch war, 
ſeinem Ebenbilde vorgeſtellt zu werden. Ge⸗ 
legentlich eines Aufenthalts in Kopenhagen 
gewährte ihm Alexander III. eine Audienz 
und war in der That über die frappante 
Aehnlichkeit ſeines Doppelgängers mit ihm 
ganz überraſcht. Das ſchien Carlsleben der 
Höhepunkt des Glücks. Von nun an fuhr 
er vierelang durch die Straßen von Kopen⸗ 
hagen und hatte die Genugthuung, häufig 
vom Volke für den Zar gehalten und als 
ſolcher gegrüßt zu werden. Doch dieſe ewige 
Verwechſelung mit dem Zaren wurde für 
Carlsleben verhängnißvoll. Es begann ſich 
allmählig in dem Hirn des ohnehin elwas 
exzentriſchen Mannes die fixe Idee auszubilden, 
daß er thatſächlich der Zar ſei; er fiel in 
Größenwahn und glaubte ſich allenthalben 
verfolgt. 
Schließlich wurde ſein Zuſtand ſo gemein⸗ 
gefährlich, daß er nach einer Irrenanſtalt 
übergeführt wurde, wo er dieſer Tage als 
Opfer einer fatalen Aehnlichkeit ſtarb. 


Heiteres. 
*[Maßzſtab. rinzipal (zum Lehrling): 
sa — * N nickt gut Etanden haben? 
Ei, ſo anſtändig, wie ich Sie behandle, behandelt 
mich ja nicht einmal meine Frau!“ 5 
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